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No. 199. Sonnabend den 25. Auguſt 1832. 


Bekanntmachung. 


’ 


In der Bekanntmachung vom 9ten d. Mts. iſt die Verlegung des Jahrmarktes zu Reinerz vom 30ften 
auf den 25ſten September d. J. angezeigt, es waltet hierunter jedoch ein Schreibfehler vor, indem die Jahr⸗ 
markts⸗Verlegung vom 30ſten auf den 23ſten September d. J. beſtimmt worden, als welches nachträglich berich, 


tigt und bekannt gemacht wird. 


Breslau den 20. Auguſt 1832. i 


Königlihe Regierung. Abtheilung des Junerk⸗ 


C 

Berlin, vom 21. Auguſt. — Seine Majeſtät 
der König haben den Adelſtand des Kanonikus und 
Gutsbeſitzers Karl Wilhelm Gramatzki zu Tharau 
bei Königsberg in Preußen zu beftätigen geruht. 

Se. Koͤnigl. Hoh. der Prinz 
luſt hier eingetroffen. 8 i 

Aachen, vom 16. Auguſt. — Geſtern iſt Se. Durchl. 
— —.— von Aremberg nebſt Familie und Gefolge 
von Bruͤſſel hier eingetroffen. 


Oeſter reich. 

Wien, vom 11. Auguſt. — Ueber das Attentat 
gegen den juͤngern Koͤnig von Ungarn koͤnnen noch nach⸗ 
ſtehende, auf ſtrenger Wahrheit beruhende Einzelnheiten 
erzählt werden: Der Thaͤter, Hauptmann Reindl, iſt 
von Geburt ein Böhme, diente unter den Jaͤgern, und 
es iſt daher doppelt auffallend, daß er ſeine Terzerolen 
nicht gut zu laden verſtand. Er war ſchon lange als 
ein unordentlich lebender, dem Trunke ſehr ergebener 
Mann bekannt. Der Gaͤrtner Tauſcher, welcher ſich 
nach erfolgtem Schuſſe ihm entgegenwarf, und ihn hin 
derte, dem erſten einen zweiten nachzuſenden, ſchwebte 
in der groͤßten Lebensgefahr, da der ihm an phyſiſchen 

:äften überlegene Mörder ihm das Terzerol an die 

ruſt ſetzte, und es abdruͤckte, welches jedoch verſagte. 
Er ſchleuderte ihn hierauf von ſich, ſchoß das dritte 


A 


* 


Karl iſt von Ludwigs . 


Terzerol ſich ſelbſt in den Gaumen, und wurde ſofort 
von dem wieder herbeigeeilten Gärtner, dem inzwiſchen 
zwei Männer zu Huͤlfe kamen, feſtgenommen. Der 
Kaiſer ließ den Gärtner vor ſich kommen, und auf Ber 
fragen, ob er ſich denn vor der augenſcheinlichen Todes⸗ 
gefahr, in der er ſchwebte, nicht entſetzt habe, gab der 
Treuherzige die Antwort: Wohl dachr' ich daran; aber 
was wäre denn auch an mir gelegen? Einen fo braven 
Herrn zu erhalten, konnt' ich wohl mein Bischen Leben 
riekiren! — Die Belohnung für dieſe kuͤhne That 
folgte ſchnell und war kaiſerlich. Schon Mittags er⸗ 
ſchien Tauſcher in der Uniform eines Hoflakaien; der 
Kaiſer ſchenkte ihm 1000 Fl. C.M., der jüngere König 
von Ungarn 500 Stuck Ducaten. Die beiden ihm zw 
Huͤlfe geeilten Männer bekamen vom Kaiſer jeder 500 
Fl. C. M. und vom Könige jeder 100 Stuͤck Ducaten. 


rn d. 
Minden, vom 15. Auguſt. — Dem Vernehmen 
nach duͤrfte die Ruͤckkunft Sr. Durchl. des Fürſten von 
Wallerſtein nicht vor Ende d. M. erfolgen. 
. 


Frankfurt, vom 17. Auguſt. 
auf dem Kaiſer- Saal im Romer 
gegeben, wozu die Vorbereitungen ſeit 4 Wochen un 
Gange find. Der Anlaß if der nun 100 ſährige Beſtand 
des ſtaͤdtiſchen beſtaͤndigen Buͤrger⸗Kollegs (der ſoge⸗ 


— Morgen wird hier 
ein großes Feſtmahl 


nannten Sier). Dieſer Kolleg, welches ſomit fein Ju 
biläum feiert, hat den Senat und die Mitglieder des 
geſetzgebenden Körpers zu einem Gaſtmahle eingeladen. 
Es werden an 150 Perſonen im Kaiſerſaale ſpeiſen. 
Der Roͤmer-Berg iſt in dieſem Augenblicke ſehr belebt, 
da die Bevoͤlkerung hinſtroͤmt, die Decorationen des 
Eßſaales zu ſehen. Seit der Kroͤnung des letzten Deuts 
ſchen Kaiſers (1792) iſt in dieſem Kaiſer⸗Saale nicht 
geſpeiſt worden. Er diente in dex Kriegs⸗Epoche (1794 
bis 1815) eine Zeitlang als Bibliothek-Raum, iſt aber 
jetzt wieder wuͤrdig eingerichtet unb verziert. 

Die hieſige Ober-Poſt-Amts-Zeitung enthält 
folgende Bemerkungen: „In der neueſten Zeit wurde 
in auswärtigen und auch in gewiſſen Deutſchen Blättern, 
beſonders ſeit Erſcheinung des ſo viel beſprochenen Dun 
descags-Beſchluſſes, nichts unverſucht gelaſſen um die 
Abſichten der im Bundes- Verband ſtehenden Fuͤrſten 
bei den Voͤlkern zu verdaͤchtigen und Mißtrauen zwi, 
ſchen Regierende und Regierte zu ſaͤen. Vorzuͤglich 
ſuchte man die Unterſcheidung zwiſchen „abſoluten“ und 
„eonſtitutionellen“ Regierungen hervorzuheben und erſtere 
zum Vortheile der letzteren herabzuſetzen. Unter allen 
Tagsſchriftſtellern find jedoch keine — ſelbſt mit Ein 
ſchluß der Sprecher in den Franzoͤſiſchen Revolutions⸗ 
Organen — mit ſo entſchiedener Heftigkeit hervorgette / 
ten, als die Wortfuͤhrer in den Londoner „Times““. 
Der Deutſche dem es um wahre National⸗Ehre zu thun 
iſt, der ſich deshalb freuen muß, wenn ſein altes ruhm⸗ 
volles Vaterland — das ſtets den Ausſchlag in der 
Europäiſchen Völker Wange gegeben und deſſen Kaiſer 
ein Jahrtausend hindurch an der Spitze der chriſtlichen 
Monarchen Europa's geſtanden — in ſeiner Geſammt⸗ 
heit kraͤftig den Anmaßungen der Revolutions und 
Anarchie⸗Factionen entgegentritt, und dem die Geſchichte 
und Regierungs⸗Verfaſſungen der einzelnen vaterländis 
ſchen Staaten beſſer bekannt ſind, als Franzöͤſiſchen und 
Engliſchen Tagsſchriftſtellern, von! den es bis zur Evi⸗ 
denz erwieſen iſt, das ihnen über den Horizont ihres 
Vaterlandes hinaus in Betreff von politiſchen und ſonſti⸗ 
gen Staats⸗Einrichtungen anderer Voͤlker, Alles nur 
eine terra incognita iſt — der Deutſche, ſagen wir, 
koͤnnte ſich leicht über das vage Parteigeſchrei dieſer aus⸗ 
landiſchen Nachtvogel hinausſetzen, wenn cht von ihren 
ſophiſtiſchen Ausführungen Manches in ae 17175 
verwandten Blättern einen willkommenen ne n Kr 
und ſo der größeren Volksmaſſe — die theils nicht im 4 g 
iſt, Kenntniß von Allem dem zu haben, was u > 
ohne Ruhmrednerei ſeit 50 Jahren im gene en 
lande zum Wohle der Voͤlker geſchehen iſt, theils a x 
auch nicht vermag, ſcharf zu urtheilen und Wie 
von Lüge in jenen Angaben zu unterſcheiden — zug g= 
lich gemacht würde. Der beſſere und bei weitem größere 
Theil des Volkes iſt indeſſen laͤngſt darüber einverſtan⸗ 
den, was von jenem Treiben zu halten ſey, und wie er 
jenes Verdächtigen der reinſten Beweggruͤnde bei den 
Regierungshandlungen der Fuͤrſten zu beurtheilen habe.“ 
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baldige Ausgleichung erwarten koͤnnte. 


dm 


saw rer: A. 

„Paris, vom 14. Auguſt. — Der König und die 
Königin der Belgier find geftern früh von Tompiegne 
abgereift und wollten in Cambrai übernachten. Die 
Koͤnigl. Familie iſt geſtern Abend von Compiegne nach 
St. Cloud zuruͤckgekehrt. i 

Durch eine Koͤnigliche Verordnung vom vorgeſtrigen 
Tage iſt das Portefeuille der auswärtigen Angelegen— 
heiten für die Zeit der Abweſenheit des Grafen Geha 
ſtiani dem Handels⸗Miniſter, Grafen v. Argout über 
tragen worden. ir 

In dem Miniſterrathe, der geſtern bei dem Grafen 
von Montalivet, da dieſer noch immer an der Gicht 
danieder liegt, gehalten wurde, ſoll man ſich ausſchließ⸗ 
lich mit der Hollaͤndiſch⸗Belgiſchen Angelegenheit ber 
ſchaͤftigt haben. Zu den Gruͤnden, welche die ſchnelle 
Ruͤckkehr des Fuͤrſten Talleyrand nach Paris veranlaßt 
haben, gehoͤrt ſein Geſundheitszuſtand. Einige Tage 
vor feiner Abreiſe wurde der Fuͤrſt auf einer Spazier⸗ 
fahrt umgeworfen und obgleich der Fall nicht gefährlich 
war, ſo hat er doch eine ſtarke Erſchuͤtterung hervorge⸗ 
bracht; der Fuͤrſt iſt von einem hartnaͤckigen Huſten be- 
fallen und über feinen Zuſtand beſorgt; man glaubt das, 
her, er werde noch einige Zeit hier verweilen. 

Geſtern kam im Miniſterium der auswaͤrtigen Anger 
legenheiten ein Courier aus Konſtantinopel an, welcher 


die Natification des Vertrages über, die definitive Der 


grenzung Griechenlands überbrachte. * 

Herr v. Flahault, der an den Berliner Hof ernannte 
Geſandte, welcher ſeit 9 Monaten in Paris war, ohne 
wie es ſchien, an die Ruͤckkehr nach feinem Beſtim⸗ 
mungsorte zu denken, hat am Sonnabend (11ten) Com⸗ 
piegne in aller Eil verlaſſen, aber nicht, um nach 
Preußen, ſondern um nach England zu gehen. Obgleich 
ſeine Abreiſe in ein gewiſſes Dunkel gehuͤllt zu ſeyn 
ſcheint, und obgleich in Compiegne die kleinen Hof 
Manoͤver noch weit verſteckter betrieben werden als in 
Paris, ſo weiß man doch, daß Herr v. Flahault von 
den beiden Koͤnigen den Auftrag erhalten hat, ſich zum 
letzten Male uͤber den beſtimmten Entſchluß Englands, 
dem Koͤnig von Holland gegenuͤber mit Nachdruck zu 
verfahren oder nicht, zu unterrichten. Dieſe Sendung 
duͤrfte uͤbrigens wohl hinlaͤnglich beweiſen, daß die 
letzten in Compiegne aus dem Haag eingetroffenen Ders 
peſchen keinesweges der Art ſind, daß man die gehoffte 
Geſtern ſoll Je⸗ 
mand, der bisher nur von 8 Tagen redete, nach denen 
Alles ausgeglichen ſeyn wuͤrde, geäußert haben: daß 
wohl noch 6 Wochen bis 2 Monate vergehen dürften, 
ehe man die bereits ſeit 20 Monaten erwartete Ent⸗ 
ſcheidung erreiche. Die heutige Bruͤſſeler Correſpondenz 
ſcheint dies zu beftätigen, denn die letzte Depeſche des 
General Goblet ſoll melden, daß die Nepräfentanten 
der 5 Höfe die beſten Geſinnungen gegen Belgien he 
ten, und daß dieſe namentlich durch die immer ac 
ſenden Forderungen Hollands herbeigefuͤhrt worden w 


ten. Heute iſt der König Leopold von Compiegne ab⸗ 
gegangen, um uͤber Lille und Tournay nach Belglen 
zurückzukehren. Der König Ludwig Philipp wird ihn 
bis an die Grenze, und Madame Adelaide ihn bis 
Bruͤſſel begleiten. Ueber die Curial-Formeln der Der 
maͤhlungs⸗Akte, welche der „unerſchuͤtterliche (impertur⸗ 
bable) Moniteur“ giebt, hat man ſehr Vieles hin 
und her geredet, und die alte Etiquette vor der Reſtau⸗ 
ration darin wiedergefunden. 

Der General Lafayette hat geſtern ein Schreiben von 
dem Kaiſer Dom Pedro erhalten, worin dieſer der von 
dem Enkel des Generals, Herrn von Laſteyrte, in dem 
Treffen bei Valongo bewieſenen Tapferkeit außerordent⸗ 
liches Lob ertheilt. E 

In der Estafette du Hävre lieſt man Folgendes: 
„Der Handelsſtand will eine Telegraphenlinie von Pa⸗ 
ris nach Rouen und Havre errichten. Schon mehrmals 
hat der Iloniteur angekuͤndigt, daß die Regierung ſich 
einer jeden ſolchen Entrepriſe widerſetzen wuͤrde, wo⸗ 
gegen die Unternehmer ihrerſeits erklaͤrt haben, daß, da 
kein Geſetz ihrem Vorhaben entgegenſtehe, ſie ſich um 
die Drohungen des amtlichen Blattes wenig kümmern 
wuͤrden. Wir lieben nicht die Monopole; gleichwohl 
glauben wir, daß man das Monopol der Telegraphen⸗ 
Correſpondenz dem Staate belaſſen muͤſſe, und daß for 
nach, inſofern das Geſetz vom 26. Juli 1793 ihm daſ⸗ 
ſelbe nicht verleiht, die Kammern ſich beeilen muͤſſen, 
ihm ſelbiges einzuräumen. Es laßt ſich gewiß nicht in 
Abrede ſtellen, daß der Handelsſtand aus der Errichtung 
von Privattelegraphen große Vortheile ziehen wuͤrde; 
Niemand wird den ungeheuren Vortheil verkennen, der 
allein ſchon damit verbunden iſt, das Steigen oder Fal⸗ 
len des Preiſes irgend eines Handelsartikels auf ent⸗ 
fernten Plägen binnen wenigen Stunden zu erfahren. 
Daſſelbe wäre der Fall mit der Uebermachung wichtiger 
politiſcher Neuigkeiten, wovon die Kunde einen ſo we⸗ 

ſentlichen Einfluß auf den Handel haben kann. Wer 
würde aber dem Publikum für die Authentieitaͤt der 
alſo uͤbermachten Nachrichten bürgen? Und wie wollte 
die Privattelegraphenverwaltung, die als ein oͤffentliches 
Znſtitut Jedermann zu Gebote fände, es verhindern, 
daß man ſich ihrer bediente, um die gewagteſten, mit⸗ 
unter vielleicht völlig erdichteten Nachrichten in Umlauf 
zu bringen? Darf die Regierung es zugeben, daß auf 
ſolche Weiſe politiſche Neuigkeiten von oftmals gefähr⸗ 
lichen Folgen ohne irgend eine Garantie für deren Aus 
thentieitat verbreitet werden? Wir ſagen nein. — In 
dem Intereſſe des Handels geſtiftet, würde eine Privat, 
tegraphen⸗Anſtalt zuletzt bloß politiſchen Intereſſen zum 
Werkzeuge dienen. Ohne Zweifel iſt es für die Yan 
delswelt von Wichtigkeit, es ſchnell zu erfahren, wenn 
z B. in Lyon ein Aufſtand ausgebrochen iſt, oder wenn 
an der Grenze irgend eine feindſelige Demonſtratton 
ſtatt gefunden, oder wenn Dom Pedro über Dom Mi 
guel oder dieſer Über jenen einen Sieg davongetragen 
bat. War die Nachricht aber falſch, bevor ſie als ſolche 
erkannt worden, ſo kann ſie ſchon, ſowohl in merkanti⸗ 
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liſcher als in politiſcher Hinſicht, verderbliche Folgen ge⸗ 
habt haben. Anſtatt ſonach dem allgemeinen Intereſſe 
zu dienen, koͤnnten Handelstelegraphen, gerade zu deſſen 
Nachtheile, perſoͤnliche Intereſſen beguͤnſtigen, dem Wucher 
bei Handelsſpeculationen Vorſchub leiſten und zuweilen 
politiſche Unruhen erzeugen oder nähren. Man gebe 
uns Buͤrgſchaften gegen den Mißbrauch, der ſich mit 
dem beabſichtigten Unternehmen treiben läßt, und wir 
werden die erſten ſeyn, die ſich zu Gunſten deſſelben er⸗ 
klaͤren. Bis dahin aber unterſtuͤtzen wir die Weige⸗ 
rung der Regierung.“ 

Der Baron Nothſchild iſt im Begriff, nach den Ba 
dern von Aix abzureiſen. 

Die St. Simonianer zeigen, um den Perſonen, die 
ihnen in Menilmontant einen Beſuch abſtatten wollen, 
einen unnuͤtzen Weg zu erſparen, in den oͤffentlichen 
Blättern an, daß ihre Wohnung, mit Ausnahme der 
Sonntage, täglich verſchloſſen fey und nur noch Mitt 
woch Nachmittags den dazu beſonders eingeladenen Per⸗ 
ſonen offen ſtehe. Die St. Simonianer nehmen dieſe 
ſtrengere Abſonderung von der buͤrgerlichen Geſellſchaft 
vor, theils um ſich zu dem Prozeſſe vorzubereiten, der 
ihnen vor dem hieſigen Aſſiſenhofe droht, theils um 
wiſſenſchaftliche Arbeiten zu beendigen, die bis dahin der 
Oeffentlichkeit uͤbergeben werden ſollen. 

Man will wiſſen, daß die Regierung aus Lyon eine 
telegraphiſche Depeſche mit der Nachricht erhalten habe, 
daß ſich Herr v. Bourmont mit mehreren ſeiner An⸗ 
haͤnger in Vaucluſe befinde, wo er ſehr viele Freunde 
haben ſoll. Aus Avignon ſchreibt man, daß der General 
Clouet und fein Sohn gleichfalls in der Umgegend von 
Vaucluſe bemerkt ſeyn ſollen; ſie werden von den Gen⸗ 
darmen aufgeſucht. 

Der Temps erzählte, im Sarthe⸗Departement beſtehe 
unter den Anhängern der vorigen Dynaſtie eine Art 
von Freimaurerei; man verſammele ſich an gewiſſen Ta 
gen in einem beſtimmten Koſtuͤm, mit Inſignien, einer 
Hierarchie und einer Art conventionneller Sprache. Die 
Ceremonien bei der Aufnahme neuer Mitglieder ſeyen 
groͤßcentheils der liberalen Freimaurerei entlehnt; nur 
ſeyen die Vorſichts⸗Maßregeln, um ſich der aufrichtigen 
Geſinnung des Aufzunehmenden zu vergewiſſern, viel 
groͤßer. Der Zweck der Pruͤfungen, denen ſich derſelbe 
unterwerfen muͤſſe, ſey, zu erfahren, ob der Kandidat 
reine Liebe fuͤr das Prinzip der Legitimitaͤt hege, und 
ob er würdig ſey, am Stege der guten Sache mitzuar⸗ 
beiten; es gebe in dieſen Logen Lehrlinge, Meiſter und 
Noſenkreuzer. 

Paris, vom 15. Auguſt. — Der König kam geftern 
aus St. Cloud nach den Tuilerieen und führte im Mir 
lkkrrat = ee . 

Die Cazette de France will wiſſen, i i 
ſey beſchloſſen worden, die Kammern auf hie 10 Ohe 
zuſammenzuberufen und die Miniſterial⸗Veraͤnderung noch 
vor dem 1. September vorzunehmen. ; 

Das Unwohlſeyn des Fürften Talleyrand hat derge⸗ 
ſtalt zugenommen, daß er das Bett huͤten muß. \ 


Der Graf Sebaſtiani iſt geſtern Abend nach den 
Bädern von Plombieres (nicht nach Bourbonne) abge⸗ 
reiſt. Vorher waren noch ſaͤmmtliche Miniſter bei dem 
Miniſter des Innern zu einem Conſeil verſammelt; 
Graf Montalivet bedient ſich beim Gehen noch der 
Kruͤcke. 5 2 

Es iſt von einem neuen Ankauf von 30,000 Pferden 
für die Kavallerie und Artillerie die Rede. 


Straßburg, vom 12. Auguſt. — Seit dem Be 
ginne der Bade- Jahreszeit ſcheint die Aufmerkſamkeit 
unſerer Ober-Polizei ſehr auf die Reiſenden gerichtet zu 
ſeyn, die ſich aus dem Innern Frankreichs durch unſere 
Stadt nach dem benachbarten Baden begeben, wo Fremde 
aus den entfernteſten Gegenden ſich einfinden. Vor 
Kurzem trafen um ſich nach dieſem Badeort zu begeben, 
bei uns ein: Frau v. Frebaux, Gattin eines ehemals 
ausgewanderten Generals, mit ihrer Tochter und dem 
Abbé Martin v. Berkenger. Sie fliegen in dem Gaſt⸗ 
hof zur Stadt Paris ab. Bald nach ihrer Ankunft 
erhielten ſie auf Befehl des Praͤfekten den Beſuch eines 
Polizei⸗Eommiſſairs, begleitet von mehreren Polizei⸗ 
Agenten. Ihre Zimmer, ihre Effekten, ihre Briefſchaf— 
ten, ja, trotz ihres Straͤubens, ihre Perſonen wurden 
durchſucht, bei den Damen fand ſich nichts Verfaͤngli⸗ 
ches, aus den Papieren des geiſtlichen Herrn ergab ſich 
aber, daß er unlaͤngſt in Holyrood geweſen und den 
dortigen Bourbons ſeine Huldigung dargebracht. Das 
in gewiſſer Beziehung wohl nicht mit Unrecht alſo ge⸗ 
nannte Wunderkind, Herzog v. Bordeaux (Heinrich V.), 
ſcheint beſonders ſeine Begeiſterung erregt zu haben. 
Er gab in Paris eine Anekdoten⸗Sammlung zum Lob 
und Preis deſſelben heraus. Von dieſem Werkchen 
fand man eine gewiſſe Anzahl Exemplare bei dem Abbé; 
er erklärte, er wolle fie in Baden an Perſonen feiner 
Bekanntſchaft abgeben. Auch fand man bei ihm zwölf 
Päckhen mit blonden Haarflechten, jedes mit dem Buch⸗ 
ſtaben II. bezeichnet; er behauptete, es ſeyen Haare 
von Heinrich V. Unſern Reiſenden wurde durch den 
Praͤfekten anſtaͤndiger Hausarreft auferlegt, und die 
Sache an das Tribunal verwieſen. Dieſes erklärte je⸗ 
doch, daß kein Vergehen obwalte; das Karliſtiſche Klee⸗ 
blatt zog daher ungehindert gegen die Grenze. 95 


Portugal 


Die Liſſaboner Hof: Zeitung ‚vom 
folgende. offizielle Depeſche des Generals Santa Martha 
an den Grafen v. Barbacena, datirt aus dem Haupt; 
quartier der Aten Diviſion zu Penafiel vom 27. Juli: 
„Ich war nicht im Stande, Ihnen eher als heute einen 
detaillirteren Bericht Über die Bewegungen der unter 
meinem Commando befindlichen Aten Diviſion ſeit dem 
Abend des 18ten bis zum 26ſten einzuſenden. Sie 
begann ihr Manoeuvre, vermittelſt deſſen ſie auf das 
rechte Ufer des Duero hinuͤbergehen wollte, am Morgen 
des 18ten. Die erſte Brigade paſſirte den Fluß am 
toten Morgens und faßte in Sobrado Poſto. Ich 
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31. Juli enthalt 


ſelbſt bewerkſtelligte meinen Uebergang mit 6 Stuͤcken 
Geſchuͤtz, dem Bataillon der royaliſtiſchen Freiwilligen 
von Villonia und 4 Kavallerie⸗Schwadtonen am fruͤhen 
Morgen des 20ſten bei Carvoeiro, und nachdem ich 
mich mit der erſten Brigade vereinigt hatte, nahm ich 
meine Poſition am Abend deſſelben Tages zu Necarein, 
4 Leguas nördlich vom Ufer des Fluſſes. Die bei mir 
befindliche Kolonne hatte ſolchergeſtalt einen Marſch von 
9 Leguas auf namentlich für die Artillerie hoͤchſt ſchwie⸗ 
rigen Wegen zuruͤckgelegt, denn letztere mußte am Mor⸗ 
gen des 21ſten die hohe Gebirgskette von Aquiar de 
Souſa paſſiren. Ich begann nun meinen Marſch nach 
Peute- Ferreira, wo ich Poſto faßte, und wo ſich im 
Laufe des Tages die von dem Brigadier Ozorio befeh⸗ 
ligte und auf der Straße von Penafiel heranruͤckende 
zweite Brigade, die ſchon fruͤher auf das nördliche Ufer 
des Duero uͤbergeſetzt war, und die dritte Brigade uns 
ter dem Commando des Brigadiers Cardozo, die den 
Fluß bei Carvoeiro 8 Stunden vor mir paſſirt hatte, 
mit mir vereinigten. So waren in der Poſition von 
Granja oder Ponte-Ferreira die Afte, te und Zte Bri— 
gade der Infanterie-⸗Diviſion „ 3 Schwadronen der Ka- 
vallerie von Chaves und eine von den Portoer Polizei 
Truppen, nebſt 10 Stuͤcken Geſchuͤtz verſammelt, und 
ich erwartete noch im Laufe des folgenden Tages die 
Ankunft der Aten Brigade, die ebenfalls den Duero 
paſſiren ſollte. Die Rebellen, welche dieſe Bewegung 
nach dem nördlichen Ufer des Duero nicht bemerkt hats 
ten, waren uns bei unſerem Uebergange nicht hinders 
lich; aber da fie erfuhren, daß die 1ſte Divifion ſich zu 
Ponte⸗ Ferreira befinde, jo erſchienen fie am folgenden Tage, 
den 221ten, mit 5000 Mann, einem Sechspfuͤnder und 
einer ſechſtehalbzolligen Haubige, und attakirten die Vor- 
poſten der Aten Diviſion, die ſich bis an die auf dem 
halben Wege zwiſchen Ponte-Ferreira und Vallongo bes 
legenen Höhen zuruͤckzogen. Ich ſchickte ihnen das 
Bataillon der ropaliſtiſchen Freiwilligen, unterſtuͤtzt von 
2 Grenadier-Compagnien des Valmeaſchen Infanterie⸗ 
Regimentes und von der Miliz der Regimenter von 
Braga und Baſto, entgegen. Die Höhe des Cruzeiro 
wurde dreimal genommen und wiedergenommen, bis end— 
lich der Feind vom Platze getrieben ward und in dem 
Tannendickicht und in einigen Häufern links von der 
Straße nach Vallongo Poſto faßte, woſelbſt er ſich hart⸗ 
nackig vertheidigte. Jetzt attakirte eine halbe Schwa⸗ 
dron der Chavesſchen Kavallerie einen Infanterie-Haufen 
auf der äußerſten Rechten der Rebellen; dieſe Charge 
wurde von dem Capitain Antonio Cardozo de Albuquer⸗ 
que von der Chavesſchen Kavallerie, dem fein Pferd 
unter dem Leibe getoͤdtet ward, und von dem Faͤhnrech 
Francisco Coelho Telxeira von demſelben Regiment, der 
dei dieſer Gelegenheit ebenfalls ſein Pferd verlor, aufs 
Tapferſte geleitet. Dieſe beiden Offtziere haben ſich 
durch ihre Tapferkeit das hoͤchſte Lob verdient. Da die 
Rebellen jedoch das Gehoͤlz und die Häuſer noch immer 
keck vertheidigten, jo machte der Brigadier Gouvea 
Ozorio eine Bewegung mit ſeiner Brigade und beſetzte 


die Anhoͤhen auf- unferem rechten Flügel und den Ems 
poͤrerern in der Flanke; nun verließen fie eiligſt alle 
Poſten ihrer Linie, indem die Meiſten die Straße nach 
Vallongo einſchlugen; und dort war es, wo ſie eine 
Menge an Getoͤdreten und Verwundeten, ſo wie ihre 
Haubitze mit dem dazu gehoͤrigen Mauleſelgeſpann, ver⸗ 
loren; dies Geſchuͤz wurde von dem Lieutenant der 
royaliſtiſchen Freiwilligen von Mirandella, Joſe Maria 
Gonzalves, in Begleitung von einem Sergeanten und 
6 Schacfſchützen, genommen. Der rechte Fluͤgel des 
Feindes zog ſich in großer Verwirrung über die uns 
zur Linken liegenden Berge zuruͤck. (Hier folgen 
Belobungen des Benehmens aller Truppen, mit na⸗ 
mentlicher Anfuͤhrung mehrerer Offiziere, die ſich vor 
zuͤglich auszeichneten.) Gegen Abend bezog das im Ge 
fecht geweſene Corps wieder ſeine fruͤheren Cantonirun⸗ 
gen; der Feind aber zog in der Nacht des 22ſten alle 
ſeine auf dem linken Ufer des Duero beſindlichen Streit: 
kraͤfte von dort zuruck, brach die Bruͤcke ab und ruͤckte, 
nachdem er in der Stadt Porto bloß einige Artillerie 
und 2 Compagnieen zuruͤckgelaſſen hatte, wiederum auf 
uns los, um die 4te Divifion in der Poſition anzugrei⸗ 
fen, welche die Rebellen am Tage vorher verloren hat 
ten. Als ich jedoch bemerkte, daß eine Kolonne der 
Aufrührer die vor unjerem aͤußerſten rechten Fluͤgel Tier 
genden Berge heruntergeſtiegen war und ſich hinter dem 
Fichtengehoͤz und den Gebuͤſchen von Sobrado, rechts 
von unjerer Poſition, in Hinterhalt gelegt hatte, indem 
fie zu gleicher Zeit zwei Angriffskolonnen offen gegen 
das Centrum und den linken Flügel unſerer Linie rich⸗ 
teten, wobei diejenige auf der linken Seite ganz unver⸗ 
deckt vorruckte, um durch dieſes Manoeuvre das derjeni⸗ 
gen Kolonne zu maskiren, die auf Sobrado losmar⸗ 
ſchirte, und dergeſtalt den linken Fluͤgel unſerer Poſition 
in die Flanke zu nehmen — fo formirte ſich die Schlacht; 
ordnung auf den Huͤgeln vor Eſanſa, indem ich den 
Bach von Souſa vor unlerer Linie hatte und die vom 
Brigadier Cardozo befehligte Zte Brigade, 2 Kavallerie / 
Schwadronen und eine Kanone auf dem anderen Ufer 
des Bachs, der rechten feindlichen Kolonne gegenuͤber, 
aufgeſtellt waren. Nach dieſen Vorkehrungen „ und als 
das Feuer der Scharfihügen ſchon angefangen hatte, 
langte der General⸗Major Visconde de St. Joao Pass 
queira mit den unter ſeinem Kommando defindlichen 
Truppen auf der Straße von Baltar an und nahm auf 
unſerem aͤußerſten linken Fluͤgel eine Stellung ein. 
Nachdem das -tächtig unterfügte Feuern der Scharf 
ſchuͤtzen 3 Stunden lang gedauert hatte, gelang es der 
bauptfächlich aus Franzoſen und Engländern beſtehenden 
linfen Kolonne des Feindes, dem fortwährenden und 
gut gerichteten Feuer der vom Ober- Lieutenant Acacio 
Joſe Ferreira kommandirten Diviſion zum Trotz, unſere 
Scharſſchutzen auf der Seite von Sobrado vom Platz 
zu drängen, und auch die Reſerven unſerer Scharf 
ſchuͤtzen ſahen ſich genoͤthigt, die Höhen, auf denen ſie 
doſtirt waren, zu kaumen. Der Feind drang vor, um 
feinen augendlickuchen Vortheil zu verfolgen, indem er 
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unſere Reſerven und Scharfſchuͤtzen mit dem Bajonett 
angriff; aber Capitain Aſſez, der die der erſten Brigade 
zur Unterſtuͤtzung beigegebene Schwadron der Chavesſchen 
Kavallerie befehligte, attakirte die im Dienſt der Nebel 
len ſtehenden Engliſchen Soldaten ſo tuͤchtig und mit 
ſolcher Tapferkeit, daß ſie alsbald todt auf dem ſo un⸗ 
gerechter Weiſe von ihnen betretenen Boden niederſtuͤrz⸗ 
ten. Die Transmontaniſche Kavallerie hatte das Gluͤck, 
ihr Vaterland vollftändig zu rächen. Capitain Aſſez, 
obgleich beim Beginn des Gefechts verwundet, blieb 
dennoch an der Spitze ſeiner Truppen; auch ſein Pferd 
ward verwundet; der Faͤhnrich J. Pinto Coelho, der 
ſich bei der Schwadron befand, attakirte muthig mit 
Portugieſiſcher Tapferkeit 80 Schritt vor der Front der 
Schwadron, wie ich ſelbſt Zeuge war, und den Capi⸗ 
tains Guerreiro und Monteiro von der reitenden Ars 
tilferie gelang es, diejenigen zu verdrängen, welche fi 
rechts von dem Kavallerie-Angriff auf einem ſehr hohen 
Hügel feſtgeſetzt hatten. Die Anſtrengungen und Forts 
ſchritte dieſer feindlichen Kolonnen waren fuͤr den Reſt 
des Tages gelähmt. Um 3 Uhr wich der Feind auf 
der ganzen Unie; da jedoch ihre zuruͤckgebliebenen Streits 
kraͤfte in dieſem Augenblick heran kamen, fo behauptete 
er ſeine Poſition und der Kampf wurde hartnaͤckiger, 
beſonders auf dem linken Fluͤgel mit dem Brigadier 
Cardozo und im Centrum mit der Aten Brigade des 
Oberſten Fonſeca und der zweiten des Brigadiers Ozo⸗ 
rio, woſelbſt fi das Regiment von Giramaracy, wel⸗ 
ches eine von der Batterie des Capitain Guerreiro be⸗ 
ſetzte Anhoͤhe behauptete, ſehr hervorthat. Dieſes Re⸗ 
giment unterhieit ein ununterbrochenes Peloton; Feuer 
mit einer Standhaftigkeit, als waͤre es auf der Parade. 
Alle Offiziere hielten ſich trefflich, und der Oberſt Bas 
ron von Villa Ponca bewährte an dieſem Tage der 
Portugieſiſchen Treue den Ruhm ſeiner erlauchten Vor⸗ 
fahren. Das vom Major Mauritz kommandirte und 
auf dem linken Fluͤgel der Miliz von Guimaraes por 
ſtirte öte Infanterie Bataillon von Almeida that ebens 
falls feine Schuldigkeit. Das öte Bataillon dieſes Re⸗ 
giments, unter dem Oberſt Lieutenant D. J. d' Abreu 
da Silva Lobo, befand ſich weiter rechts, indem es von 
dem Brigadier Ozorio angewieſen war, die unter den 
Befehten des Oberſt Ruſſel ſtehende Iſte Brigade und 
ein Bataillon der Chavesſchen Infanterie zu unters 
ſtützen. Der Oberſt de Megalhaes Peixoto folgte dem 
edlen Beiſpiele des Oberſten Villa Ponca und des Bri— 
gade⸗ Befehlshabers Oberſten Fonſeca; der Oberſt-Lieute— 
nant de Roza, welcher die Chavesſche Kavallerie befehligte, 
hatte ſich ſehr geſchickt poſtirt, um zwei Positionen der 
Artillerie und des Guimaraesſchen Miliz-Negiments zu 


unterſtuͤtzen; und ungeachtet der Bemühungen und Aus⸗ 


dauer, welche der Feind um 7 Uhr Aben 8 
um Boden zu gewinnen und feine Poſtlonen i. S 
trum zu behaupten 2 ſchlug ihm doch Alles fehl. Eben 
ſo ging es ihm bei dem Angriff gegen den Brigadier 
Cardozo, wo ſich eine Chavesſche Kavallerie⸗Schwadron, 
unter dem Kommando des Capitaſns Raivozo, und die 
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Portoer Polizei⸗Schwadron, befehligt von dem Major 
Carvalho, befanden. Mit Sonnenuntergang ließ das 
Feuern nach, und mit Einbruch der Nacht verſtummte 
es ganzlich. Da nun das Corps dieſer Diviſion Außerft 
ermattet war, indem ſämmtliche Truppen 9 Stunden 
lang an zwei hinter einander folgenden blutigen Schlacht— 
tagen im Feuer geſtanden und vorher entkraͤftende Märs 
ſche zurückgelegt hatten, und in Betracht, daß einige 
Abtheilungen, wie die der Aten Brigade, kurz darauf, 
nachdem ſie den Kampfplatz erreicht, an der Schlacht 
hatten Theil nehmen muͤſſen, ſo wie wegen Mangels 
an Lebensmitteln, da es in ſo kurzer Zeit unmoͤglich 
geweſen war, den Dienſt auf dieſem Ufer des Duero 
zu organiſiren, ſah ich mich genoͤthigt, mit der Diviſion 
während der Nacht nach Baltar und am folgenden 
Morgen nach Penafiel aufzubrechen, fo daß ich mich 
wenig mehr als 3 Leguas von den fo tapfer ſtreitig ge— 
machten Poſitionen bei Granja befinde. Die Streits 
kraͤfte der Rebellen zogen ſich in die Stadt Porto zu 
ruͤck, und bis heute habe ich von keiner neuen Bewe— 
gung derſelben gehört. Die Truppen fochten von beis 
den Seiten mit der Hitze zweier Gegner, die ſich ein⸗ 
ander von Grund aus haſſen, und obgleich der Feind 
feine ganze Macht in den Kampf zog, ſelbſt mit Ein⸗ 
ſchluß der Artillerie, welche keinen Artilleriedienſt zu 
verſehen hatte, und wie die Infanterie bewaffnet war, 
ja ſogar einiger Marine: Soldaten, fo trug doch keiner 
von beiden Theilen einen bedeutenden Vortheil davon, 
indem ſie beide ſich auf ihre Operationsbaſis zuruͤckzogen, 
fo daß ich der Meinung bin, wenn die 4te Diviſton 
um 7 Uhr Abends nur noch ein friſches Regiment ges 
habt und das Centrum der Rebellen haͤtte angreifen 
koͤnnen, wäre ihr tollkuͤhnes Unternehmen mit dieſem 
Tage zu Ende und der Aufruhr mit einemmal erſtickt 

weſen. Geſtern und heute uͤberlieferten ſich 49 De 
erteure von den Rebellen, faſt ſe umtlich von dem ehe— 
maligen (jetzt vertilgten) 18ten Regiment unſeren Vor⸗ 
poſten. Sie verſichern alle, daß der Feind an den beis 
den Schlachttagen einen furchtbaren Verluſt an Todten 
und Verwundeten erlitten hat, fo daß er genoͤthigt war, 
ein zweites Lazareth einzurichten, in dem ſich 300 Ver⸗ 
wundete befanden, waͤhrend das Militair⸗Lazareth eben, 
falls ganz gefüllt war. Die aus Porto entflohenen 
Bauern, welche ſich der erzwungenen Anwerbung entzo⸗ 
gen hatten, ſtimmen in ihren Ausſagen mit den Deſer⸗ 
teurs uͤberein; und da wir nach Ausweis der Liſten, 
welche ich beizufügen die Ehre habe, 267 Getoͤdtete und 
Verwundete zählen, fo kann man ohne Uebertreibung 
annehmen, daß die Rebellen, die bei ihren Angriffen 
mehr dem Feuer unſerer trefflichen Artillerie ausgeſetzt 
waren, an beiden Tagen gegen 600 an Getoͤdteten, 
Verwundeten und Gefangenen verloren haben, die 60 
Deſerteurs nicht mit eingerechnet, welche ſich ſeit dem 
21ſten unſeren Vorpoſten auslieferten und ſaͤmmtlich 
nach Beira und Coimbra geſchickt wurden.“ (Hier 
folgt die Empfehlung der Offiziere.) Bei dem Bericht 
befindet ſich das Verpeichniß der Getödteten, 55, und 
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der Verwundeten, 212 an Zahl; unter den Erſteren 
werden 2 und unter den Letzteren 8 Offiziere genannt. 

Die genannte Zeitung giebt ferner einen Tages / 
Befehl vom 30. Juli, worin Dom Miguel der Aten 
vom General Santa Martha befehligten Divifion für 
die von ihr bewieſene Tapferkeit und Ergebenheit ſein 
Wohlwollen bezeugt und den General ſelbſt, wegen der 
von ihm bewaͤhrten Geſchicklichkeit belobt. Durch eine 
Verordnung von demſelben Datum werden mehrere 
vom General Santa Martha empfohlene Offtziere zu 
höheren Graden befoͤrdert. 


England. 

Parlaments- Verhandlungen. Oberhaus. 
Sitzung vom 13. Auguſt. Graf Grey erhob ſich, und 
trug auf die zweite Leſung der Bill in Betreff der Grie⸗ 
chiſchen Convention an. Er äußerte ſich dabei im Wer 
ſentlichen folgendermaßen: „Was auch die Politik der 
fruͤheren Verwaltung geweſen ſeyn mag, ſo kann nicht 
geleugnet werden, daß ſie ſich in die Angelegenheiten 
Griechenlands gemiſcht hat, und daß wir daher verpflich““ 
tet find, alle Bemühungen, die mit den Intereſſen Eng’ 
lands verträglich ſind/, aufzuwenden, um jenes Land ſel⸗ 
nem gegenwärtigen anarchiſchen Zuſtande zu entreißen. 
Die vorige und die gegenwaͤrtige Verwaltung ſind gleich 
thätig in ihren Anſtrengungen geweſen, eine Regierung 
zu errichten, unter welcher Griechenland die Segnungen 
der Ehre und Ruhe genießen koͤnnte. Als der erſte 
Verſuch zu einem ſolchen Arrangement gemacht wurde, 
kam man dahin überein, daß die Krone von Griechen⸗ 
land dem gegenwaͤrtigen Koͤnige der Belgier gegeben 
werden ſollte. Da dieſer Verſuch fehlſchlug, ſo mußte 
auf die Wahl eines anderen Souverains gedacht wer 
den, und in Folge eines Uebereinkommens der Regie⸗ 
rung mit den Regierungen Rußlands und Frankreichs 
wurde beſchloſſen, dem Prinzen Otto von Baiern den 
Thron Griechenlands anzubieten. Man hat gegen dieſe 
Wahl Einwendungen gemacht, und ich gebe zu, daß 
einige derſelben nicht ganz ungegruͤndet ſind; ſo z. B. 
die Minderjaͤhrigkeit des Prinzen und die Verſchieden⸗ 
heit der Religion. Aber ich glaube, daß dies die ein⸗ 
zige Wahl war, die den vereinigten Maͤchten uͤbrig 
blieb; denn ſie kennen keinen Prinzen, der ſich zur An⸗ 
nahme der Krone veranlaßt finden könnte, und nicht zu 
gleichen oder noch uͤberwiegenderen Einwendungen Anlaß 
geben wuͤrde. Es ſind Gruͤnde vorhanden, die mich zu 
dem Glauben veranlaſſen, daß die Wahl des Prinzen 
Otto ſich als zweckmäßig und paſſend erweiſen wird. 
Von dem Beginn des Kampfes an, welchen das Gries 
chiſche Volk führte, um das Tuͤrkiſche Joch abzuſchuͤt; 
teln, hat der König von Baiern das größte Intereſſe 
an ihren Anſtrengungen genommen; dies wird bei dem 
Volke, uͤber das ſein Sohn herrſchen ſoll, eine Empfeh⸗ 
lung ſeyn. Der Koͤnig von Baiern hat im Namen 
feines Sohnes den Vorſchlag der drei Mächte angenom⸗ 
men, und zur Ausführung der Convention bedarf es nur 
noch der Genehmigung des Parlamentes zu der Anleihe 
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fuͤr die neue Regierung, ohne welche es uns unmoͤglich 
ſcheint, die Errichtung derſelben bewirken zu koͤnnen. 
Das Ganze unſerer Verantwortlichkeit beläuft ſich auf 
800,000 Pfd. Sterl., und wenn wir ſelbſt dieſe Laſt 
wirklich übernehmen ‚müßten, was keinesweges wahr- 
ſcheinlich iſt, ſo koͤnnte doch das Land billigerweiſe ſich 
der Erfuͤllung einer uͤbernommenen Verbindlichkeit nicht 
unterziehen. Von der Anleihe wird eine Summe von 
500,000 Pfd. Sterl. an die Türkei, als Entſchaͤdigung 
fuͤr die Bewilligung beſſerer und ausgedehnterer Gren⸗ 
zen, bezahlt werden. Unter all dieſen Umſtaͤnden, und 
da durchaus kein Verluſt wahrſcheinlich iſt, wird das 
Haus, wie ich zuverſichtlich hoffe, die zweite Leſung der 
Bill genehmigen.“ — Der Herzog von Wellington 
äußerte. einige Bedenklichkeiten über die Erklarung des 
Franzöſiſchen Ministeriums hinſichtlich des Zuruͤckziehens 
der Franzoͤſiſchen Truppen aus Morea, die ihm im Wi⸗ 
derfpruch mit dem Geiſt der Protokolle zu ſeyn ſchiene, 
indem in jener Erklärung. der Vorbehalt ausgedrückt 
wurde, ein beſonderes Uebereinkommen mit der Griechi⸗ 
ſchen Regierung abſchließen zu wollen. — Graf Grey 
ſagte, daß kein Grund vorhanden ſey, zu zweifeln, daß 
die Franzöͤſiſchen Truppen gleich nach der Ankunft der 

aieriſchen zurückgezogen werden würden. Die Bill er⸗ 
bielt hierauf die zweite Leſung. — Demuaͤchſt ging die 
Bill über Fälſchungen durch den Ausſchuß, worauf ſich 
as Haus vertagte. 

London, vom 15. Auguſt. — Am Sonnabend Nach, 
mittag nahmen der König und die Königin in Beglei⸗ 
tung der Herzogin von Gloucefier und der Prinzeſſin 
Auguſte die Gegend des Lagers in Augenſchein, und 
kehrten dann nach dem Schloſſe von Windſor zuruͤck. 
— In St. George's⸗Hall wurden große Vorbereitun⸗ 

n zu dem Diner am Geburtstage der Königin getrof⸗ 


en. Es follen 210 Perſonen dazu eingeladen wor⸗ 
den feyn. ne ee 
Vorgeſtern fand in Windſor eine militairiſche Feier- 


lichkeit ſtatt. Der König überreichte nämlich dem Garde⸗ 

egiment der Blauen in Perſon eine neue Fahne. 
Punkt 12 Uhr trafen Ihre Maſeſtäten nebſt Gefolge 
in acht vierſpaͤnnigen Wagen auf dem Paradeplatze ein. 
In dem erſten Wagen ſaß der König in Feldmarſchalls, 
Uniform, der Herzog von Cumberland, der Herzog von 
Glouceſter und der Prinz George von Cumberland. In 
dem zweiten die Königin, die Prinzeſſin Auguſte und 
die Herzogin von Gloueeſter. Nachdem das Regiment 
ein Quarré gebildet hatte, ſtieg der König aus, und 
Überreichte dem Oberſt Hill mit einer paſſenden Rede 
die Fahne, der dieſelbe entgegennahm und im Namen 
des Regiments für die erzeigte Ehre pflichtmaͤßigen 
Dank abſtattete. Später ließen JJ. MM. die Trup⸗ 
pen bei ſich vorüber defiliren und kehrten um 3 Uhr 
nach Windſor zuruͤck. Das Wetter war ſehr ſchoͤn, und der 
Zudrang von Menſchen jo groß, wie man ſich ſolches 
ſeit undenklichen Zeiten nicht erinnert. 

Morgen werden der König und die Königin in Lon⸗ 
don erwartet. Se. Majeftät wird im St. James’ 
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laſt ein Lever halten, und dann, wie man glaubt, das 
Parlament in Perſon prorogiren. 

In Claremont iſt ſeit einiger Zeit alles in großer 
Thaͤtigkeit. Man ſagt, daß die Herzogin v. Kent und 
die Prinzeſſin Victoria dort laͤngere Zeit ſich aufhalten 
werden. Die Zimmer der hochſeeligen Prinzeſſin Cham 
lotte, welche von dem Tage ihres Todes an verſchloſſen 
geblieben waren, find in der vergangenen Woche geoͤff⸗ 
net worden, und ſollen zur Aufnahme der Herzogin und 
der kuͤnftigen Koͤnigin von England eingerichtet werden. 
Dies letztere iſt in Folge eines Schreibens des Koͤnigs 
Leopold geſchehen, worin er ſeiner Schweſter ſeine be⸗ 
vorſtehende Vermählung mit der Prinzeſſin Louiſe von 
Orleans meldet, und der Herzogin empfiehlt, die Zim 
mer zu beziehen, welche ſeine fruͤhere Gemahlin bewohm 
habe. Die Herzogin von Kent ſoll nicht eine ſo große 
Hofhaltung unterhalten wollen, als ihr Bruder frühen 
in Claremont hielt, und die mehr als Koͤniglich war, 
indem er allein zwei complette Dienerſchaften hatte, die 
einander abloͤſeten. Der Garten, deſſen Unterhalt 
1500 — 2000 Pfd. jaͤhrlich zu koſten pflegte, ſoll in 
vollkommenem Stand erhalten werden, da der Koͤnig 
Leopold großen Werth darauf legt, und er doch vielleicht 
einmal wieder nach England kommen duͤrfte. Seine 
Nichte erhalt nach wie vor einen anſehnlichen Zuſchuß 
von ihm, und er hat ſowohl fuͤr ſie als fuͤr ihre Mut⸗ 
ter koſtbare Geſchenke beſtimmt, welche dieſe feinen Vers 
wandten, bei Gelegenheit feiner Vernfählung mit der 
Prinzeſſin Louiſe, zugeſchickt werden ſollen. 

Von Lord Durham, außerordentlichem Botſchafter dei 
Sr. Majeſtaͤt dem Kaiſer von Rußland, ſind geſtern 
durch einen Courier Depeſchen an Lord Palmerſton und 
den Grafen Grey angelangt. 

Folgendes ſind, einem Anſchlag auf Lloyds zufolge, 
die Namen der vom Admiral Sartorius vor dem Tajo 
genommenen Schiffe: Nova Paqueta, von China; Louiſa, 
von Fernambuck; Experto, von Para; Nova Diana und 
Conſtante, ebendaher; Sao Manoel, von Fernambuck; 
Flintio Eliſo, von Paraiba; Antoine, von Hamburg; 
Hopa, von Rotterdam; Sarah, Feur Siſters und Car 
milla (Brittiſche Schiffe) von St. Michael. 

Nachrichten aus Edinburg zufolge, befindet ſich Str 
Walter Scott noch in demſelben gefaͤhrlichen Zuſtande, 
der ſchon einige Tage lang ohne die geringſte bemerkbare 
Veränderung dauert. 

In dem Vörſen⸗Bericht der Times heißt es: „Trotz 
der Berichte in den letzten Hollaͤndiſchen Briefen und 
Zeitungen, daß die Konferenz ſich den von dem Koͤnige 
von Holland geſtellten Bedingungen ſo ſehr genaͤhert 
habe, daß derſelbe ſich veranlaßt gefunden, die letzten 
Vorſchlöge der Konferenz anzunehmen, und der günſti⸗ 
gen Anſicht ungeachtet, welche die Hollaͤndiſchen Politi- 
ker von dem Stand der Unterhandlungen gewo 

i h m nnen zu 
haben ſcheinen, wurde hier doch kein merklich uͤnſti 
Einfluß auf die Niederländifchen Fonds Penne Ber 
Aus Tripolis erfährt man unterm 17. Juli, daß eine 
Abtheilung unſers Geſchwaders am 14ten auf dortiger 
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Rhede ankam, um von dem Paſcha die 200,000 Dol⸗ 
lars, die er an Engliſche Unterthanen ſchuldig iſt, eins 
zutreiben. Es wurden ihm 48 Stunden Zeit bewilligt, 
und als er nach Ablauf derſelben der Aufforderung nicht 
genuͤgte, nahm unſer Conſul ſeine Flagge von ſeinem 
Haufe und ſchickte ſich zur Einſchiffung an. Ein Fahr— 
zeug wurde nach Napoli di Romania an Admiral Ho⸗ 
tham detaſchirt, um Verhaltungsbefehle zu holen. Mitt 
lerweile bot der Paſcha die Haͤlfte der Summe an, 
welche wahrſcheinlich, doch nicht vor der Ruͤckkunft des 
abgeſchickten Bootes angenommen werden wird. Wehe 
den übrigen Glaͤubigern des Paſcha's, wenn er die ganze 
Summe bezahlen muß, oder auch nur die Hälfte, es 
bleibt fuͤr ſie dann wenig uͤbrig. 

Aus der Havana wird unter dem 16. Juni Fols 
gendes gemeldet: Vor einigen Tagen kam hier eine 
Kommiſſion von Guatemala an, welche Vollmacht von 
der Partei, die jetzt in Mittel⸗Amerika die Oberhand 
hat, brachte, jene Republik unter der Bedingung, ſo— 
gleich Truppen und Kriegsſchiffe dorthin zu ſenden 
(wozu ſie ſich erboten, 40,000 Piaſter zu zahlen), wie⸗ 
der dem Scepter des Koͤnigs zu unterwerfen. Unſer 
neuer General-Capitain, D. Mariano Ricafort, hielt 
ſich dazu nicht bevollmaͤchtigt und hat fie nach Madrid 
verwieſen. Eine Expedition nach Mittel⸗Amerika würde 
der Krone wenigſtens anderthalb Mill. Piaſter und eine 
große Zahl Truppen koſten. Was jene Republikaner 
jetzt thun werden, iſt nicht bekannt; ehe ſie aber nach 
Spanien kaͤmen und die verlangte Huͤlfe erwirkten, 
duͤrfte ihre Partei im Lande wahrſcheinlich ſchon wieder 
unterlegen haben. Auch Franzoͤſiſche Blätter erwähnen 
jener Nachricht. 


Niederlande. 


Aus dem Haag, vom 15. Auguſt. — Ihre Hoh. 
die Herzogin von Sachſen-Weimar iſt aus England 
zuruͤckgekehrt und am 12ten d. bereits in Breda einge— 
troffen; am folgenden Tage begab ſich dieſelbe mit ihrem 
Gemahle, dem Herzoge Bernhard, nach dem Lager, um 
dort einige Tage zuzubringen. 


Amſterdam, vom 16. Auguſt. — Das Amfter, 
damer Handelsblatt erklaͤrt, daß die in der Emancipa- 
tion mitgetheilte Nachricht von Verhandlungen zwiſchen 
dem General Dibbets in Maſtricht und dem General 
Magnan durchaus ungegruͤndet ſey, daß vielmehr Erſte⸗ 
rer gedroht habe, die auf Kanonenſchußweite von der 
Feſtung gelagerten Belgiſchen Truppen mit Gewalt zu 
vertreiben, wenn fie ſich nicht entfernten. 

Die Cholera iſt nunmehr auch hier ausgebrochen; 
dis zum 15ten find hieſelbſt 7 Perſonen erkrankt, wo— 
von 5 ſtarben. 


Brüͤfſel, vom 15. Auguſt. — Der König und die 
Koͤnigin der Belgier ſind vorgeſtern Abend um 8 Uhr 
in Cambrai eingetroffen, wo der glaͤnzendſte Empfang 
ihrer wartete. Auf der Graͤnze der Gemeinde war ein 
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praͤchtiger Triumphbogen errichtet, bei welchem die 
Munizipa Behörden JJ. MM. empfingen. Die ganze 
National⸗Garde war in ſchoͤnſter Haltung in Schlacht, 
Ordnung aufgeſtellt. JJ. MM. ſtiegen in dem bifchöfr 
lichen Palaſt ab und empfingen ſogleich die Behörden 
Hierauf wurde ein Diner ſervirt, zu dem 60 Perſonen 
eingeladen waren. Am Dienſtag gegen 11 Uhr wer 
den JJ. MM. Cambrai verlaſſen und in Lille uͤber 
nachten. . 

Der hieſige Moniteur erklärt, daß Herr van de 
Weyer weder nach Paris noch nach London gereiſt 
ſey, ſondern mit dem Könige nach Bruͤſſel zuruͤckkeh⸗ 
ren werde. 7 

Die junge Koͤnigin iſt am 3. April 1812 zu Palermo 
geboren. Sie ſpricht Italieniſch, Engliſch und Deutſch, 
fo geläufig, als Franzoͤſiſch. 

Die Luͤtticher Blätter theilen eine Adreſſe der 
Mitglieder des Handels- Ausſchuſſes, vieler Kaufleute, 
Eigenthuͤmer und Einwohner der Stadt Antwerpen an 
den Koͤnig mit, worin ſie Se. Maj. bitten, durchaus 
keine Modification des Art. 9 des Traktates vom Löten 
November zuzugeben, die der Freiheit der Schifffahrt 
auf der Schelde von Antwerpen bis zum Meere und 
vom Meere bis Antwerpen auch nur das geringſte Hin⸗ 
derniß in den Weg legen koͤnnte. 

Im Memorial Belge lieſt man: „Wir haben zu 
verſchiedenen Malen gejagt, daß weder ein 6Iftes noch 
ein 70ſtes Protokoll exiſtire; Privat⸗Mittheilungen aus 
London ſetzen uns in den Stand, dieſe erſte Behaup: - 
tung zu beſtaͤtigen. Aber es ſcheint gewiß, wie wir 
auch ſchon vermutheten, daß die Konferenz eine neue 
Ausgabe des Traktates vom 15. November entworfen 
und auf eine dienſtwillige Weiſe mitgetheilt hat, um 
das Terrain zu ſondiren. 

Im Journal de Liege lieſt man: „Man hat uns 
von vielen Seiten widerſprochen, als wir aus ziemlich 
guter Quelle anzeigten, daß der Roͤmiſche Hof den Antheil, 
den einige Mitglieder der Belgiſchen Geiſtlichkeit an 
der Revolution genommen, ſtreng getadelt habe. Jetzt 
meldet ein katholiſches Blatt, daß ein Breve an die 
Biſchoͤfe des Königreiches Polen erlaſſen worden ſey, 
um ihnen im Allgemeinen die Pflichten der Geiftlichkeit - 
gegen den Souverain ins Gedaͤchtniß zuruͤckzurufen. 
Sollte es nun aber wohl möglich ſeyn, daß das Ober- 
haupt der Kirche, welches die Aufruͤhrer in feinen 
Staaten exkommunizirt, welches das Betragen der Pol 
niſchen Geiſtlichkeit tadelt, in Bezug auf Belgien Still⸗ 
ſchweigen beobachtet haben ſollte? Wie kann man annehmen, 
daß der Papſt in Bruͤſſel gebilligt Hätte, was er in Rom 
verdammt?“ 

In Folge der zwiſchen dem General Magnan und 
Dibbets getroffenen Convention haben die Belgiſchen 
Truppen in einem 1500 Metres von der Feſtung ent⸗ 
ſeraten Kreiſe auf beiden Maasufern Pofto gefaßt. Alle 
Doͤrfer auf drei Stunden in der Runde ſind ſtark be⸗ 
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der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
Vom 25. Auguſt 1832. 
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Rieder lande. 

Der Lynx enthält in feinem heutigen Blatte unter 
der Ueberſchriſt: „Das Königreich der Niederlande“, 
einen Artikel, worin es unter Anderem heißt: „Selten 
urchlaͤuft man die Zeitungen, ſowohl fremde als ein, 
heimiſche, ohne auf die Wörter: Niederlande, Belgien, 
Holland, zu ſtoßen. Man hält oft unwillkuͤhrlich inne 
und ſagt ſich: „„Gluͤcklich das Volt, von dem die Ges 
ſchichte nicht ſpricht!““ Dies ül ohne Zweifel eine 
große Wahrheit; aber zu gleicher Zeit haben wir dle 
Ueberzeugung erlangt, daß es noch wahrer iſt, zu fagen: 
„„ungluͤckliches Land, von dem die Zeitungen fo viel 
ſpechen.“ , In dieſer Fluth von Artikeln, welche ſich 
mit den beiden Theilen des Königreiches der Nieder 
lunde beſchaͤftigen, muß es aber dem aufmerkſamen Leſer 
am meiſten auffallen, 
ſcher Notizen bedient, um feine Meinung zu begruͤnden. 
Die Maſſe von Irrthuͤmern, die man auf dieſe Weiſe 
verbreitet hat iſt ungeheuer, und es wuͤrde ein unnuͤtzer 
Zeitverluſt ſeyn, ſie aufzuzählen und widerlegen zu wol⸗ 
len; es iſt beſſer, fie dem gefunden Sinn der Leſer 
zu überlaſſen. — Wenn aber ein Irrthum dieſer Art 
in einer beruͤhmten Verſammlung von einem hohen Be⸗ 
amten, der einen großen Einfluß ausuͤbt, vorgebracht 
wird, jo nimmt derſelbe einen Charakter der Bedeutſam⸗ 
keit an, welcher nicht erlaubt, ihn mit Stillſchweigen 
zu übergehen. Dies iſt in einer Sitzung des Unter 
hauſes der Fall geweſen, wo der Lord Palmerſton 
geſagt hat, daß bei den früheren Arrangements zwiſchen 
Holland und Belgien die Miniſter nur die Jutereſſen 
inglands im Auge gehabt hätten. Das möchte hin ⸗ 
gehen, auch haben die Belgier nie daran gezweifelt. 
Aber Lord Palmerſton hat hinzugefügt, daß die Errich⸗ 
tung des Koͤnigreichs der Niederlande. im Jahre 1815 
den Zweck nicht erfüllt habe, den man hätte erreichen 
wollen. Eine ſolche Behauptung, vor den Repraͤſentan⸗ 
ten der Engliſchen Nation ausgeſprochen, verdient, daß 
man ſich dabei aufhält und fie mit der Fackel der Ge⸗ 
ſchichte in der Hand beleuchtet. — Die Niederlande 
mußten, vermöge ihrer Lage zwiſchen dem Norden und 
Süden von Europa und vermöge ihrer angehaͤuften De 
völkerung und ihrer Reichthuͤmer, von einem großen 
Gewicht ſeyn, feirdem man von einem Gleichgewicht in 
Europa geſprochen hat. Als alle Provinzen dieſes ſchoͤnen 
Landes demſelben Monarchen gehorchten, vertheidigten ſie 
ſich ohne fremde Huͤlfe. Auch richteten alle Machte Euros 
a's, England an der Spitze, ihre 
en einzigen Punkt, die Vereinigung der Niederlande 
mit Frankreich zu verhindern. — Die Gefahr neuer 
-Invafionen vermehrte ſich in dem Grade, als der 
erfall der Spaniſchen Monarchte ſich in dem Euros 
röſchen Gleichgewicht fühlbar machte. Auch iſt die 
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daß man ſich fo Häufig ganz fals . 


Politik immer auf 
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Geſchichte da, um es zu bezeugen, daß Europa waͤhrend 
der Regierung Ludwigs XIV. nur immer Waffenſtill⸗ 
ſtaͤnde mit ihm abgeſchloſſen hatte, weil es wußte, daß 
ſeine Abſichten, ſein Ehrgeiz und ſeine Mittel immer 
darauf gerichtet waren, einen oder den anderen Theil 
dieſes ſchoͤnen Landes in Beſitz zu nehmen. Und was 
iſt unter der Republik, unter dem Konſulat, unter dem 
Kaiſerthum geſchehen? Frankreich beſetzte die Nieder- 
lande, und der Krieg, beſonders mit England, hoͤrte 
keinen Augenblick auf. Und wann befeſtigte ſich der 
Frieden in Europa wirklich und dauerhaft? Als die 
Niederlande von Frankreich getrennt wurden. Der 
Friede von Europa kann nicht beſtehen, wenn Frank 
reich ſich durch die Niederlande oder auch nur durch 
einen Theil derſelben vergroͤßert; unbeſtreitbare Thatſa⸗ 
chen beweiſen die Wahrheit dieſer Behauptung, Lord 
Palmerſton hat ohne Zweifel vergeſſen wollen, daß die 
Errichtung des Koͤnigreichs der Niederlande dem beab⸗ 
ſichtigten Zwecke vollkommen entſprochen hat. Und mit 
dieſen Elementen ſteht Lord Palmerſton nicht an, im 
Angeſicht feiner Nation zu behaupten, daß die Errich⸗ 
tung des Königreiches Belgien, wie ſie jetzt ſtattgefun⸗ 
den hat, in einiger Zeit fuͤr wirkſamer erkannt werden 
wird, als das Arrangement des Jahres 1815“ 

Die Befeſtigungen von Haſſelt ſind beendet und die 
Kanonen aufgeſtellt. a, 


rt u Dr GR N 
Rom, vom 9. Auguſt. — Das hieſige Diario ent⸗ 
haͤlt folgenden Artikel uͤber den Einzug des Delegaten 
Graſſellint in Ankong: „Die Stadt Ankona hat, nach⸗ 
dem ſie alle Greuel einer wilden Anarchie erduldet, end⸗ 
lich ihre Ruhe wieder gewonnen. Die blutduͤrſtigen 
und raubgierigen Miſſethaͤter, die ſich dort verſammelt 
hatten, bemerkten nicht, daß fie die Öffentliche Geduld 
thoͤrichter Weiſe ermuͤdeten und ſich da, wo fie ein Aſyl 
und Schutz erwarteten, allgemeinen Haß und Verach⸗ 
tung zuzogen. Die Franzoͤſiſche Beſatzung, der Inſul⸗ 
ten muͤde, hat dieſem Unweſen durch ihr kraͤftiges Der 
fahren ein Ende gemacht. Die Papftliche Delegation 
kehrte daher am 1ſten d. M. nach Ankona zuruͤck, uad 
zwar in der Weiſe, wie dies geſchehen mußte, nämlich 
triumphirend, von ihren eigenen Streitkräften begleitet, 
von der Arttllerie des Forts und der Marine begruͤßt 
und von der ganzen Bevölkerung empfangen, welche 
ihre außerordentliche Freude über die Rückkehr des Ne 
präfentanten und des Wappens ihres verehrten Vaters 
und Landesherrn auf jede. Weiſe zu erkennen gab. Der 
wackere General Cubieres, deſſen weiſer Feſti kei 5 
das Aufhoͤren des Unfugs verdankt, den die Antenne 
in dem kurzen Zeitraume einiger Wochen in reichli 
Wochen in reichlichem 
Maße zu erdulden gehabt, wollte ſich bei dem Wieden, 


ſo gern verweilte, 


einzuge des Paͤpſtlichen Repraͤſentanten vor den eigenen 
Unterthanen Sr. Heiligkeit faft auszeichnen und dieſelbe 
auf alle Weiſe feiern; er ging dem Delegaten vor die 
Stadt entgegen und kehrte an ſeiner Seite zuruͤck, 
während die ganze Garniſon auf dem Wege aufgeftellt 
war und ihnen die militairiſchen Ehren erzeigte. Möge 
dieſes glückliche Ereigniß die Treuloſen, die nur auf 
Umwälzungen und Verbrechen ſinnen und nur Ber 
fluchung und Betruͤbniß einernten, von ihrer Taͤuſchung 
zuruͤckbringen.“ a 


Griechenland. 

Das Aviso de la Méditerrannée meldet aus Na— 
varin vom 6. Juli: „Am 24ſten v. M. fand in einem 
hieſigen Kaffeehauſe ein blutiger Streit zwiſchen Fran⸗ 
zoͤſſchen und Griechiſchen Soldaten ſtatt; einer der Letz⸗ 
teren trat namlich in ein Kaffeehaus und ſchoß ein 
Piſtol auf einen Franzoſen ab, den er verwundete; ſo⸗ 
gleich verſammelten ſich auf der einen Seite die Grie⸗ 
chen, die Franzoſen auf der anderen und es kam zu 
einem Handgemenge, worin ſieben Griechen getoͤdtet und 
mehrere andere, ſo wie vier Franzoͤſiſche Soldaten vers 
wundet wurden. Es iſt Befehl gegeben worden, daß 
jeder Griechiſche Soldat, wenn er nach Nauplia kommt, 
feine Waffen bei dem erſten Poſten ablegen ſoll. Außer- 
halb der Stadt herrſcht nirgends Sicherheit und man 
kann ſich an keinen Ort ohne Bedeckung begeben. 
Heute Abend geht von hier ein Schiff mit einem 
Muſikchor, Feuerwerkern und Materialien zur Feier der 
Julitage nach Nauplia ab. Am 25ſten v. M. wurde 
ſowohl hier als in Modon ein leichtes Erdbeben vers 
ſpuͤrt.“ 
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Aus Potsdam wird unterm 17. Auguſt gemeldet: 
Ani heutigen Tage ward in unſerer Stadt ein eben ſo 
ſchoͤnes und erhebendes als ſelten wiederkehrendes Feſt 
begangen: d ie Erſte Säkular-Feier der hieſigen 
Hof, und Garniſon-Kirche. Erbaut vom Koͤnige 
Friedrich Wilhelm I. und eingeweiht in Seiner Gegen, 
wart am 17. Auguſt 1732 durch den damaligen Hof 
Prediger Cochius, iſt ſie eines der vielen ſchoͤnen Denk— 
maler, mit welchen jener edle König fein — wie er es 
immer nannte — liebes Potsdam geſchmuͤckt hat. Mit 
unerfchöpflicher Freigebigkeit ließ er, wie die Hof, und 
Garniſon⸗Kirche, ſo fruͤher die Heilige⸗Geiſt⸗ und Niko⸗ 
lai⸗Kirche bauen; er ſtiftete das große Meilltalre Wafer, 
haus, gruͤndete das Gymnaſium, die Garniſon⸗ 45 
Stadtſchulen, er ließ die Gewehr-Fabrik und das Rath⸗ 
haus erbauen und die Stadt erweitern. Hier, wo er 
wollte er auch ſterben und begraben 
ſeyn. Einige Jahre ſchon vor ſeinem Tode ließ er ſei⸗ 
nen Sarg in das Gewölbe unter der Kanzel der Hof⸗ 
und Garniſon-Kirche ſtellen, und neben ihm ruht ſein 
unſterblicher Sohn, Friedrich der Große, deſſen Todestag 
durch ein merkwuͤrdiges Zuſammentreffen gerade der 17te 
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Auguſt if. So vereinigte ſich Vieles, um dieſe Feier 
zu einer dankbar ernſten, unvergeßlich ſchoͤnen zu machen, 
und in dieſem Sinne ward ſie von allen Theilnehmen⸗ 
den, deren eine ſo große Anzahl war, daß ſehr Viele 
an den Kirchthuͤren wieder umkehren mußten, begangen. 
Saͤmmtliche hieſige Truppentheile, fo. wie das Kadetten 
Corps, hatten Deputationen geſchickt. Se. Majeftät 
der Koͤnig, ſo wie alle hier anweſende Glieder Seiner 
erhabenen Familie, wohnten der ſchoͤnen Feier bei. Nach 
abgehaltener Liturgie, welche der Prediger Griſſon las, 
beſtieg der Biſchof Dr. Eylert die Kanzel und hielt die 
Feſt, Predigt über Pfalm 26, 6, 7, 8. Das Te, 
Deum mit Poſaunen- und Pauken; Begleitung begann 
und endete den erhebenden Gottesdienſt. — So moͤge 
nun, unter Gottes gnaͤdigem Schutze, dieſe ſchöne Kirche, 
mit ihrem an die Großthaten der Preußen in jenem 
denkwürdigen Kriege erinnernden Schmucke, ferneren 
Jahrhunderten entgegengehen, und wenn Alle, welche 
der heutigen Feier beiwohnten, längft im Grabe ſchlum— 
mern, noch immer die Glaͤubigen, im feſten Vertrauen 
auf Den, welcher allmächtig thront, und in Felſenſtarker 
Treue gegen unſer erhabenes Regentenhaus, in ihren 
ehrwuͤrdigen Mauern vereinen! 


Aus Lennep wird unterm 14. Auguſt berichtet! 
Traurig ſind die Ereigniſſe des heutigen Tages. Etwa 
gegen 4 Uhr Nachmittags war der ganze Himmel mit 
dunkeln Wolken, welche eine einzige zu bilden ſchienen, 
überzogen. Jetzt hörte man von allen Seiten das Kra— 
chen des Donners. Bald darauf fiel ein ſtarker Platz 
regen von dem fuͤrchterlichſten Hagelſchlag und Sturm— 
wind begleitet. Alle Fenſterſcheiben wurden vom Hagel 
zertruͤmmert und der Sturmwind hob die Daͤcher von 
den Haͤuſern. Ganz Lennep ſtand faſt unter Waſſer, 
Baͤume wurden mit der Wurzel aus der Erde geriſſen, 
andere abgebrochen und ſo zu Boden geſchmettert. Die 
Voͤgel fielen aus der Luft und fanden ihren Tod in den 
Waſſerfluthen. Mehrere Kuͤhe, welche im Stalle waren, 
wurden dem Untergange entriſſen, indem fie von eini⸗ 
gen Leuten aus dem Waſſer gezogen wurden. Auf der 
Chauſſee nach Rade vorm Wald, ungefaͤhr 8 Minuten 
von Lennep, wurde ein Fuhrmann, welcher Stroh ge— 
laden hatte, vom Sturme mit Karren und Pferd in 
einen Abgrund von 20 — 30 Fuß tief geſchleudert. Auf 
dem Wege von hier nach Huͤckeswagen ward der Poſt⸗ 
wagen, mit Pferden und Menſchen, durch den Pie 
von der Chauſſee aufgehoben und 10 Fuß weit in ein 
Kartoffelfeld geworfen. Der Conducteur, fo wie zwei 
Paſſagiere, wurden ſehr ſtark verletzt. Alles Getreide 
liegt darnieder wie abgemaͤht; alle Gartenfruͤchte, die 
hier um Lennep ſehr gut ſtanden, ſind vernichtet! — 
Aus Randerath im Kreiſe Geilenkirchen (Regie⸗ 
rungsbezirk Aachen) meldet man unterm 14. Auguft; 
„Der geſtrige Tag wird uns in langem ſchrecklichen 
Andenken bleiben. Es war gerade 3 Uhr Nachmittags, 
als ploͤtzlich ein furchtbares Gewitter ausbrach, welches, 
von Nord⸗Weſt kommend, unſer Städtchen uͤberzog und 


ſich nach einem kurzen ſtarken Wirbelwinde mit einem 
ſo fuͤrchterlichen Hagelſchlag entlud, wie ſeit Menſchen⸗ 
gedenken in unſerer Gegend nicht ſtattgefunden hat. 
Die Schloſſen, oder beſſer geſagt, die Eisklumpen, welche 
herabfielen, wogen 8, 12, bis zu 16 Loth; ja man hat 
deren von einem Pfunde Schwere aufgehoben. Nach 
einer Dauer von 10 Minuten waren faſt alle Haͤuſer 
zum groͤßten Theile entdacht, die Fenſter zerſchlagen 
und, was bei weitem trauriger iſt, unſere mit den 
ſchoͤnſten Sommerfruͤchten prangenden Felder mehr oder 
weniger verwuͤſtet. Gleiches Schickſal theilen mit uns 
r ganze Kreis Heinsberg und ein großer Theil des 
Kreiſes Erkelenz. Haaſen und Feldhuͤhner ſind in be⸗ 
deutender Anzahl ein Opfer des wuͤthenden Elements 
geworden und mehrere Leute, welche während dieſes ent⸗ 
ſetzlichen Naturereigniſſes auf dem offenen Felde waren, 
kehrten mehr oder weniger, vom Hagel hart getroffen, 
heim und dankten dem Himmel, noch mit dem Leben 
davon gekommen zu ſeyn. Auch heute ſchweben noch 
anhaltend ſchwere Gewitter uͤber unſeren Haͤuptern, die 
von ſtarken Regenguͤſſen begleitet find. Moͤge der Him⸗ 
mel uns vor fernerem Ungluͤck bewahren!!“ 


F 
Schloß Pierrefonds. Wir haben des Beſuchs 
erwahnt, welchen die Koͤnigl. Familie Frankreichs von 
Compiegne aus nach der Ruine dieſes Schloſſes gemacht 
hat. Wirklich find auch die geſchichtlichen Erinnerun— 
gen, welche das Schloß Pierrefonds erregt, von großem 
Intereſſe. — Das alte Schloß Pierrefond wurde von 
dem Herzog von Orleans gebaut, dem Sohne besjenis 
gen, welcher zu Montereau auf Befehl des Johann 
von Burgund (des Unerſchrockenen) ermordet wurde. 
Unweit der Ruine des Schloſſes ſtand fruͤher ein ande⸗ 
res Schloß, welches gegen Anfang des 11ten Jahrhun⸗ 
derts gebaut und nach ſeinem damaligen Beſitzer Pier⸗ 
refonds benannt wurde. Philipp Auguſt uͤberließ einen 
großen Theil davon den Moͤnchen von St. Sulpiz, die 
ſich dort niedergelaſſen hatten. Im Jahre 1390 ließ 
Ludwig von Orleans Bruder, Carl VI. im Herzegthum 
Valois feſte Platze bauen, um den Angriffen ſeiner 
Feinde Widerſtand zu leiſten. Das Logis, welches im 
Schloß Pierrefonds für die Grafen von Valois einge⸗ 
richtet ward, wurde unzweckmaͤßig und nicht angenehm 
genug befunden, daher Ludwig eine beſſere Lage aus⸗ 
wählen und ein neues Schloß bauen ließ. In einiger 
Entfernung von dieſem erſten Gebäude, oͤſtlich, erhob 
ſich eine Bergreihe, welche tief in das Thal hinein⸗ 
reichte, und von der Natur zur Lage einer Feſte ber 
ſtimmt ſchien. Dieſer faſt unzugängliche Punkt wurde 
daher auch zum Bau des neuen Schloſſes gewählt. 
Daſſelbe war ein Meiſterwerk der Baukunſt und eins 
der Wunder jenes Zeitalters. Die Thuͤrme und Mauern 
ruhen unmittelbar auf dem Felſen. Das Schloß hatte 
Facaden. Die Thuͤrme, 7 an der Zahl, hatten 108 
Juß Höhe an Mauerwerk. Während des Kampfes der 
Familie Orleans und Burgund unter Carl VI. „ welcher 
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bekanntlich mit der Ermordung des Herzogs von Orleans 
zu Paris endigte, war Schloß Pierrefonds von Bos⸗ 
quiaux, einem tapferen Offizier des Herzogs von Or⸗ 
leans beſetzt. Er hielt hier mehrere Belagerungen aus, 
und raͤumte den Platz nur auf Bedingungen, die er 
ſelbſt geſtellt hatte. Seine Heldenthaten, ſeine Ritte 
in den Wald an der Spitze der Seinigen, ſeine Aus⸗ 
fälle bis nach Compiegne hin, ſeine Raubzuͤge und ſeine 
Verwegenheiten ſind ſelbſt jetzt, nach mehr als vier 
Jahrhunderten, Gegenſtand von einer Menge Volkser⸗ 
innerungen in der ganzen Umgegend. Unter verſchiede⸗ 
nen Regierungen die nun folgten, bot das Schloß 
Pierrefonds keinen Schauplatz merkwuͤrdiger Ereigniſſe 
dar. Unter Heinrich III. befand es ſich in der Gewalt 
der Liguiſten, und ward von einem gewiſſen Rieux be⸗ 
fehligt, deſſen Name in der Satyre Menippée vor⸗ 
kommt. Heinrich IV. ließ das Schloß vom Herzog 
von Epernon belagern. Der Herzog erhielt eine Wunde, 
und zog ſich zurüd, worauf der Marſchall Biron mit 
bedeutenderen Streitkräften denſelben Auftrag erhielt, 
allein eben ſo wenig ausrichtete. Heinrich IV. kehrte 
einſtmals von einem heimlichen Beſuch bei Gabriele 
d'Eſtrers zuruͤck; er war im Walde unweit Compiegne, 
und ware unfehlbar von Rieux aufgehoben worden, 
wenn ein Bauer, der quer durchs Gehoͤlz gekommen 
war, den König nicht auf die Annäherung von Solda⸗ 
ten aufmerkſam gemacht haͤtte. Die Bewohner von 
Pierrefonds haben noch heutzutage den Nicknamen 
les Rieux de Pierrefonds, was mit Dieb oder Tau⸗ 
genichts ziemlich ſynonym iſt. Auch ſeit jener Zeit 
hat das Schloß mehreremals Unzufriedenen zum Auf⸗ 
enthalt gedient. Ludwig XIII. ließ es 1617 ſchlei⸗ 
fen und in den Zuſtand verſetzen, in welchem man 
jetzt die Ruinen erblickt. Sie wurden verkauft, doch 
unter dem Kaiſerreich für 2950 Fr. wieder gekauft und 
mit den Krondomainen vereinigt. Von den benachbar⸗ 
ten Hoͤhen aus geſehen, machen die Ruinen einen herr⸗ 
lichen Eindruck. Auf einer der Felsecken befindet ſich 
ein Thurm faſt noch unberuͤhrt, und der Plan des Ge⸗ 
baͤudes laßt ſich nach den Spuren des noch gebliebenen 
Gemäwers deutlich conſtruiren. Beſonders feſt iſt der 
Diörtel womit gebaut wurde. Die herrliche Allee von 
hundertjährigen Eichen, welche zu den Ruinen fuͤhrt, hat 
den ſonderbaren Namen chemin des plaideurs, weil 
fie von den Vaſallen der Pierrefonds benutzt wurde, 
wenn ſie kamen um Gerechtigkeit zu fordern. 


Laugnen läßt ſich nicht — heißt es in einem öffent⸗ 
lichen Blatte 77 daß der eigenſinnige Charakter Dom 


Pedro's zu großen Beſorgniſſen fur das Gelingen 
Sache ſeiner Tochter berechtigt. Unter andern Beiſpie 


len erzähle man, daß Dom Pedro dem Finanz⸗Miniſter 


Barbacena blos deswegen mit Ungnade entließ i 
derſelbe dem Verlangen des Kaisers, die bel 5 

maͤhlung in München gemachten Ausgaben in den Rech⸗ i 
nungen nicht zu ſpeziſtziren, ſich ſtandhaft widerſetzt hatte. 


F 
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So machte Dom Pedro fh aus einem, durch Reich⸗ 


chum mächtigen Manne einen Feind, der nicht wenig 
zu ſeinem Sturze beitrug. 


Verlobungs Anzeige. 

Meine mit der Gräfin Eleonore Ledebur-Wicheln, 
Tochter des K. K. Wirklichen Kaͤmmerers Herrn Grafen 
Ledebur-Wicheln, Herrn der Herrſchaften Krze— 
muſch, Koſtenblatt ꝛce. in Boͤhmen, heut vollzogene Ver⸗ 
lobung beehre ich mich theilnehmenden Freunden und 
Bekannten hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Warmbrunn den 19. Auguſt 1832. 

Ernſt Graf Frankenberg auf Puſchwitz. 
5 Verbindungs⸗ Anzeige. 

Unſere am 22ſten d. M. vollzogene eheliche Verbin: 
dung beehren wir uns entfernten Verwandten und 
Freunden hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau den 25. Auguſt 1832. 

Julius Jäger. 
Margarethe Jager, geb. Kobler. 


Entbindungs⸗ Anzeigen. 
Auswaͤrtigen Freunden und Bekannten beehre ich 
mich hierdurch ergebenſt anzuzeigen, daß geſtern Abend 
meine liebe Frau, Lydia geb. Soͤrenſen, von einem 
geſunden Knaben gluͤcklich entbunden worden. Herrnhut 
in der Koͤnigl. Saͤchſ. Ober Lauſitz den 16. Auguſt 1832. 
Gerichts Director Karl Moritz Koͤlbing. 


Meine liebe Frau, Auguſte geb. v. Boſſe, wurde 
heut von einem Sohne gluͤcklich entbunden. g 
Goͤrlitz den 20. Auguſt 1832. 
i v. WiffefL 
5 Theater Macht cht. 
Sonnabend den 25ſten, letzte Darſtellung von Herrn 
und Madame Spitzeder. Auf vieles Verlangen: 
Der Schatzgräber. Komiſche Oper in 1 Akt. 
Muſik von Mehul. Herr Spitzeder, vom Koͤnig⸗ 
ſtaͤdter Theater, Hahn. Hierauf: 1) Concertirende 
Variationen fuͤr großes Orcheſter uͤber ein Thema 
der Oper: Die Belagerung von Corinth, 
von Roſſini, vom Ober-Organiſten Herrn Köhler, 
2) Variationen von Caraffa, geſungen von Mad. 
Spitzeder. Dann: Die Gunſt der Kleinen, 
oder die Hintertreppe, Luſtſp. in 1 Akt. Zum 
Beſchluß: Muſtkaliſche Scene und Terzett. 
Muſik von Fioranti. Vorgetragen von Herrn 
Spitzeder, Mad. Spitzeder und Dem. Wüuͤſt. 
Sonntag den 26ſten, zum erſtenmale: Polieinello 
todt und lebendig. Komiſche Pantomime mit 
Tableaux und Taͤnzen in 2 Akten vom Pantomimen⸗ 
meiſter Herrn Ferninand Occioni. Muſik von 
verſchiedenen Componiſten. Hierauf zum erſten⸗ 
male: Der Zahnarzt. Komiſche Schatten⸗ 
Pantomime in 1 Akt. 


% 


In Wilhelm Gottlieb Rorns Buchhandtmmgz 
Schweidnitzer Strasse No. 47, ist zu haben: 


Fritzſche, Dr. C. F. A., uͤber Myſtieismus und 
Pietismus. Zwei Vorleſungen. gr. 8. Halle. br. 
12 Sgr. 

— — über die Verdienſte des Herrn Conſiſtorial⸗ 
raths und Profeſſors Dr. A. Tholuck um die Schrifte 
erklaͤrung. Ein Sendſchreiben. gr. 8. Halle. br. 

a R 23 Sgr. 
Rockſtroh, Dr. H., Anweiſung wie die mannigfach⸗ 
ſten Gegenſtaͤnde aus Pappe und Papier, oder auch 
aus Blech, nach einem geregelten Verfahren ohne 
große Koſten gut geſtaltet und dauerhaft angefertigt 
werden koͤnnen. Mit genauer Angabe der zu ſolchem 
Behufe erforderl. geometr. Vorriſſe und 14 erlaͤu. 
Kupfertafeln. 8. Berlin. cart. 1 Kthlr. 8 Sgr. 
Unite, de l', germanique, ou de la regenera- 
tion de Allemagne; par un cosmopolite. 
gr. 8. Strasbourg, br. 18 Sgr. 


Ferner wied fortwährend ohne Vorausbezahlung auf 
nachſtehende Werke Subſeription angenommen: 


Krug, W. T., eneyklopaͤdiſch-phtloſophiſches Lertkon: 
Zweite verb. und verm. Aufl. In 4 Bänden 
gr. 8. > Jeder Band 2 Rthle. 22%, Sgr. 

von Müller, Johannes, ſämmtliche Werke. 40 Bde in 
Bkieferungen. Taſchen⸗Ausgabe. Jede Lieferung a1 Rtl. 
22 ½ Sgr. (2 Lieferungen find bereits erſchienen.) 

Oken, Hofrath, allgemeine Naturgeſchichte fuͤr alle 
Stände. 6 Bände in 36 Liefergn. gr. 8. Jede 
Lieferung à 7 Sgr. i 

von Raumer, Friedrich, (Verfaſſer der Geſch. Ho⸗ 
henſtaufen) Geſchichte Europa's feit dem 15ten Jahr⸗ 
hundert. In 6 Baͤnden. gr. 8. Jeder Band 
30 — 40 Bogen ſtark. Ausgabe auf weiß Druck⸗ 
papier der Bogen 2 Sgr. Velinpap. 5 Sgr. 


Bekanntmachung. } 
Der Freibauerguts⸗Beſitzer Heinrich Joſeph Adolph 
Schneider und deſſen Ehefrau Juliane Dorothea 
Eäcilie geborne Adam zu Tſchirnitz, haben durch Wer, 
trag die Gemeinſchaft der Guͤter unter ſich ausgeſchloffen, 
was hierdurch zur allgemeinen Kenntniß gebracht wird. 
Jauer den 20ſten Juli 1832. 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadtgericht. 
. 77rrc——ĩ—ů——r5————7—5———— 
Bekanntmachung. 5 
Der auf den 20ſten November d. J. angeſetzte Ter⸗ 
min zum öffentlichen Verkaufe des Kaufmann Joſeph 
Opolskiſchen Hauſes No. 50. der hieſigen Beuthner 
Vorſtadt, wird hiermit aufgehoben. 
Gleiwitz den 29ſten Juli 1832. 
Koͤnigl. Preuß. Land» und Stadt, Gericht. 


Bekanntmachung. 

Am 21ſten d. Mts. wurde gegen Abend ein etwa 
30 Jahr alter Mann mit einer Schußwunde in der 
Bruſt, die derſelbe ſich aller Wahrſcheinlichkeit nach in 
ſelbſtmoͤrderiſcher Abſicht mit der dicht neben ihm gele⸗ 
genen Piſtole zugefuͤgt hatte, im Poͤpelwitzer Walde 
todtgefunden. Derſelbe war ungefähr 5 Fuß groß, hatte 
braune Haare, graue Augen, eine kleine ſpitztge Naſe, 
längliche Geſichtsbildung, ein ſpibiges Kinn, und es iſt 
als beſonderes Kennzeichen zu bemerken, daß ihm in 
der obern Reihe 2 Vordetzaͤhne fehlten. Seine Klei⸗ 
dung beſtand in einem weißleinenen Hemde, weißen 
Halstuch und dergleichen Halskragen, einer braunen 
ameelhaarnen, mit gelben ſeidenen Blumen durchwirk⸗ 
ten Weſte, ſchwarztuchenen weiten Beinkleidern, weiß⸗ 
baumwollenen Socken, faſt neuen kalbledernen, mit gel⸗ 

ber Einfaſſung verſehenen Halbſtiefeln und einem hell⸗ 
auen Leibrock mit gelben Metallknoͤpfen und einem 
lichtblauen Sammtkragen. In einem, in deſſen Naͤhe 
gelegenen, mit einem weißen Tuch eingebundenen Paquet 
befanden ſich als vorzugsweiſe bemerkbar: 1 weißes 
Kambryhalstuch mit I. B. roth gezeichnet, eine Schnupfe 
tabacks⸗Doſe mit dem bunt gemalten Bildniß bezeichnet 
„St. Judas Thadaͤus“ und ein Feuerſtahl, worauf die 
Worte „zum Andenken“ gruvirt find, Außerdem wurde 
in deſſen Naͤhe eine kurze Tabakspfeife, beſtehend aus 
ſchwarzem Rohr und Spitze, porcellainen Abguß und 
Kopf mit einem als die Stadt Halle bezeichneten ſchwar⸗ 
en Gemälde, vorgefunden. Wer über des Denati pers 
ſoͤnliche oder Familien⸗Verhaltniſſe nähere Auskunft ger 
ben kann, wird erſucht, ſolche in der Kanzellet des un⸗ 
terzeichneten Gerichts Amtes (Meſſergaſſe No. 1.) bal⸗ 
digſt anzuzeigen. Breslau den 22ſten Auguſt 1832. 


Das Schmidſche Gerichts Amt des Ritterguts 


Poͤpelwitz. Wanke. 

olzablage Verpachtung. f 
Die in dem Königlichen Walddiſtrikt Kott witz am 
linken Oderufer belegene eirea 1½ Morgen große, ſo⸗ 
genannte Tſchechnitzer Holzablage, Toll vom Iften Sep⸗ 
tember dieſes Jahres ab, auf ſechs Jahre anderweitig 
meiſtbietend verpachtet werden, und iſt dazu ein Ter⸗ 
min auf den 30ſten d. Mets. Vormittags um 
9 Uhr in der Forſtamts,Kanzellei hieſelbſt, anberaumt. 
Die hierauf reflectirenden Pachtliebhaber werden hier⸗ 
mit eingeladen, an dieſem Termine zu erſcheinen, die 
desfallſigen Bedingungen zu vernehmen und ihre Gebote 
abzugeben, darauf aber den Zuſchlag der Koͤnigl. Hoch⸗ 

löbtichen Regierung zu gewaͤrtigen. 

Zedlitz den 18ten Auguſt 1832. 
8 Der Königliche Oberförfter. 


Befanntmadun 


Jaſchke. 


% 
Mittwoch den öten September 1832 werden von dem 


Fürstlich Thurn und Taxisſchen Forſtamte Krotoscyn in 
dem Revierbezirke Smoszewo 100 bis 150 theils zu 
Staabholz theils zu Schiffsbalken nutzbare Eichen in. 
unbeſchlagenem Zuſtande durch Verſteigerung an den 
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Meiſtbietenden zum Verkaufe ausgeboten. Kauflieb⸗ 
haber moͤgen ſich hiezu Vormittag 10 Uhr in dem 
Forſthauſe zu Sophienau bei Smoszewo einfinden, 
und nach Vernehmen der Verkaufs-Bedingniſſe ihre 
Angebote zu Protokoll geben. 1 
Auctions Anzeige 

Mit dem öffentlichen meiftbietenden Verkaufe der zum 
Nachlaſſe des Kommerzienrath Weiß gehörigen Effek⸗ 
ten, wird den 27ſten und die folgenden Tage fortgefah⸗ 
ren. Am erſt gedachten Tage werden Meubles und 
Hausgeräth und an den folgenden Tagen Handlungs⸗ 
Utenſilien vorkommen. 

Breslau den 24ſten Auguſt 1832. 

a Mannig, Auetions-Commiſſarius. 

Jagdverpachtung. 

Das Dominium Kl. Peiskerau, Ohlauſchen Kreis 
fes, beabſichtiget, die Jagdgerechtigkeit auf der dafigen 
Feldmark von 2196 Morgen auf 3 Jahre vom Iſten 
September 1832 ab zu verpachten. Jagdliebhaber ha⸗ 
ben ſich beim daſigen Wirthſchafts-Amte zu melden. 

Verpachtung. 

In Kantchen bei Schweidnitz, iſt das feiner gu⸗ 
ten Lage wegen bekannte Brau- und Branntwein⸗Urdar 
von Termino Weihnachten a. c., fo wie die Jagd vom 
iften September a. c. an, zu verpachten. Pachtluſtige 
koͤnnen das Nähere bei dem daſigen Wirthſchafts Ame 
erfahren. 

Bekanntmachung. 

Erbſonderungshalber ift in Marien⸗Kranſt, Breslauer 
Kreiſes, eine Freiſtelle, beſtehend aus einem Wohnge⸗ 
baͤude, einer Scheuer und Stallung, nebſt einem Gar⸗ 
ten und Acker, die zuſammen 26 Morgen 36 Och. 
betragen, aus freier Hand unter erleichternden Bedin⸗— 
gungen zu verkaufen.“ Kaufluſtige koͤnnen ſich an den 
Herrn Paſtor Bauch in Laskowitz wenden, der die 
Guͤte haben wird, uͤber das Naͤhere Auskunft zu geben 

Haus zu verkaufen 
und Nachricht darüber iſt zu erhalten auf der Altbuͤſſer 
Straße No. 19. im Gewoͤlbe. a 
Boͤhmiſches Stauden: Korn 
zur Saat, find 200 Scheffel bei dem Dom. Pannwitz, 
Trebnitzer Kreiſes, zu verkaufen, und iſt ſich deßhalb an 
daſiges Wirthſchafts⸗Amt zu wenden. 
Verkaufs » Anzeige, 

Zum billigen Verkauf ſtehen drei gute Braubuͤten mit 
Ketten und einer Wanne, Antonien⸗Straße No. 29. 

5 . 

in halber Centner Seiden-Cocons i 
. bel Miliefe, ſt zu verkaufen 
Herren“ und Damen Tuch, jo wie Flanell und Strick 
arn, empfiehlt unter Zufichern illi 2 — 
0 geneigter Abnal me n er bilfigften Preiß, 

8 der Tuchmachermeiſter ; 
wohnhaft Antonien⸗Straße 55 9 hoch. 
1 


4 


Concert Anzeige. 
Heute Sonnabend den 25ſten Auguſt iſt im Reiſel⸗ 
ſchen Garten bei guter Witterung von 5 bis 9 Uhr, 
die neunte muſikaliſche Abendunterhaltung. 
Das Naͤhere die Anſchlagezettel. 
Herrmann, Muſik⸗Director. 


Der Abgang 

einiger meiner Buchhalter, und deren Eintretung in an⸗ 
dern, meinem nur ähnlichen Geſchaͤfte, machte es noth⸗ 
wendig, und veranlaßt mich, ohne in Beſitz einer oͤffent⸗ 
lichen Autorität zu ſeyn, ſondern nur rein vom Ver— 
trauen Eines hochgeehrten Publikums abhaͤngend, eine 
neue, durch die Benutzung der bisherigen Erfahrungen, 
gruͤndlicher Erörterung aller einſchlagenden Umſtaͤnde, 
und der ſorgfaͤltigſten Prüfung und Beachtung der ber 
reits genommenen Reſultate beſtimmte meliorirte Reor⸗ 
ganiſation meines a 
Kommiſſtons⸗, Speditions⸗Handlungs⸗ 

und Verladungs-Geſchaͤfts 
vorzunehmen. Dieſe tritt von heute ab in Wirkſamkeit, 
und bezweckt unter Darbietung aller Vortheile, welche 
man nur immer von einem Inſtitut dieſer Art win 
ſchen und erwarten kann, nur das Intereſſe der mich 
Beauftragenden. 5 
Daß die Einrichtung meines Gefchäfts bisher als 
Vorbild von aͤhnlichen Anſtalten benutzt wurde, kann 
mir nur zur Ehre gereichen; daß aber derartige neue 
Geſchaͤfte nicht einen ſolchen Nutzen bringen nnd ſtiften 
konnen, als Jahrelang beſtehende, wird mir gewiß Nies 
mand in Abrede ſtellen, der es weiß, daß Vollkommen⸗ 
heit nur nach und nach erſtrebt werden kann. 

Die Ueberzeugung, daß ein allgemein verbreitetes Ans 
erkennen des vielſeitigen Nutzens meines Geſchaͤftstheils 
bereits vorhanden iſt, theils nicht entfernt ſeyn kann, 
läßt mich, um eine befriedigende Genugthuung fuͤr mich 
ſelbſt zu finden, auf eine allſeitige lebhafte Theilnahme, 
auf kräftige Mitwirkung, zur Begruͤndung und Foͤrde⸗ 
rung deſſelben, als Entſchaͤdigung für die ungemein ber 
deutenden Koften, welche, wie jedem Sachkundigen ein⸗ 
leuchten muß, von einem Unternehmen ſolchen Umfangs 
unzertrennlich find, Anſpruch machen, und zuverſichtlich 
rechnen, wogegen ich mich aber gern und überall beeis 
fern werden, den mir vorzulegenden billigen Wuͤnſchen 
zu entſprechen, gern, und ſoweit es irgend moͤglich, die 
Aenderungen eintreten laſſen werde, wo der Gefammtr 
geiſt oder der Zeitgeiſt ſie zu fordern ſcheint. 

Hierzu glaube ich nun um ſo eher Veranlaſſung zu 


haben, als Zeitumſtaͤnde und Verhaͤltniſſe leider einen 


Zustand der Gefchäfte herbeigeführt haben, welcher die 
Aufmerkſamkeit ohne wohlwollende und aufrichtige Theil⸗ 
nahme nur durch weitſchweifende öffentliche Bekannt⸗ 
machungen erregt, und ſelbſt der reelle Geſchaͤftsmann 
wird, ſo lange ſich die Meinungen nur auf dieſe ber 
ſchraͤnken, keinen allgemeinen Ruhm erlangen. 

„Ich glaube mich aber der Hoffnung hingeben zu Ein 
nen, daß dieſer Zuſtand dem Einfluſſe und den Ueber⸗ 
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zeugungen weichen werde, und habe es mir indeſſen zur 
theuerſten Aufgabe gemacht, den Nutzen ſammtlicher 
mich mit Aufträgen Beehrenden zu umfaſſen, und füge 


ſonach ſchließlich nur noch den beſcheidenen Wunſch hin- 


zu, daß das reſp. Publikum mit demſelben freundlichen 


Sinne die neue Einrichtung aufnehmen, pflegen und 


unterſtuͤtzen möge, mit welchem fie dargeboten wird. 
Ungnad in Berlin, Hohenſteinweg Nr. 7. 


Aufforderung. Ba 


Wegen Regulirung der Verlaſſenſchaft des am loten 
dieſes Monats verewigten Erbſcholtiſei-Beſitzers New 


mann zu Sorgau bei Fuͤrſtenſtein, werden alle reſp. 
Herrn und Freunde, welche mit dem ſeel. Neumann 
in Verbindung geſtanden, und etwanige Forderungen 


und Berechnungen von und mit demſelben haben, hier 
mit von den betheiligten Erben freundſchaftlich erſucht, 
ſich vom Dato dieſes binnen 4 Wochen in Salzbrunn 
bei dem Freigutsbeſitzer Frieſe gefälligſt einzufinden, 
oder Rechnungen einzuſenden, um über alle dieſe Ger 


genſtaͤnde Ruͤckſprache nehmen zu koͤnnen und alles zu { 


ordnen. Ingramsdorff den 20. Auguſt 1832. 
J. G. Peetzold, 
im Auftrage der ſaͤmmtlichen Erben. 
Gere rf t ESTE S c & H · x Ke 


% n s 

5 Das große Verzeichniß der Blumen-Zwiebeln 
aus Haarlem bis Fruͤhjahr 1833 guͤltig von 

= J. G. Booth & Comp. in Hamburg iſt ſo eben 

erſchienen und bei Unterzeichneten, der Aufträge 

prompt zu den Catalog-Preiſen ausführt, unent⸗ 

geldlich zu haben. : 


Adolph Bodfeim, 
Oele. e.. -S. rb- FE E- EF. LE- E-. · Ss 


Aus dem Reiche der Flora. 

Unter meiner grossen Sammlung exotischer 
Topf- Gewächse, wird sich die noch wenig be- 
kannte, durch Schönheit und Menge der Blumen 
ausgezeichnete Brunswigia Josephinae, (Anıary 
Josephi) welche so viel mir bekannt in Schle- 
sien noch nie geblüht, spätestens bis d. 27sten 


& 
N. 
* 


d. M. in ihrer Blüthen-Pracht zeigen. 


Blumenschaft 18% hoch; Durchmesser der. 


Blumendolde 30°; 
der guten Hoffnung, 
Breslau den 24. August 1832. 
C. Chr. Monhaupt, 


Vaterland, Vorgebirge 


Schweidnitzer Vorstadt Gartenstrasse No, 4. 
a a ee) 


Wein Offerte. zo 

Einen milden 27er Bacharacher A 10 Sgr. pr. Bout. 
ſo wie geringe, mittle und feine Rhein- und Roth⸗ 
weine auf Bouteillen, auch Ober- und Nieder-Ungar, 
und Spaniſche Weine, Rum, Arac, Arge de Goa em 
pfiehlt bei ſoliden Preiſen zur geneigten Abnahme die 
Weinhandlung von ö N 
Ernſt Vogt de Comp., Albrechtsſtraße No. 55. 


* 


| 
| 


Anzeige für Blumenfreunde, 

Da die Monate August und September zum 
Verpflanzen und Versenden der im freien Lande 
ausdauernden Zwiebel und Knollen - Gewächse 
die günstigsten sind, so verfehle ich nicht allen 
Blumenfreunden eine Auswahl der schönsten 
und neuesten dieser Arten in gesunden und 
blühbaren Exemplaren zu den billigsten Preisen 
Zu empfehlen, als: 

Ein grosses in 36 Arten bestehendes Sorti- 
ment Land-Paeonien, yon denen als besonders 
schöne zu empfehlen sind: Paeonia albiflora 
Whitlegji, rein weils, gefülltblühend und wohl- 
riechend 1 Rthlr. 20 Sgr.; P. Humei fl. pl. sehr 
schön 1 Rthlr. 20 Sgr.; P. fragrans, dunkelcar- 
minroth, gefülltbl. und bat den reinen Rosen- 
geruch 3 Athlr.; P. rubescens pl. hellcarmin- 
roth, wohlriechend 2 Rthlr. 15 Sgr.; P. albifl. 
edulis 15 Sgr.; anomala 10 Sgr.; corallina 10 Sgr.; 
daurica 10 Sgr.; decora Pallasii 15 Sgr.; decora 
elatior 20 Sgr.; humilis 10 Sgr.; hybrida 10 Sgr.; 
officinalis sabina 10 Sgr.; paradoxa 10 Sgr.; 
fimbriata 10 Sgr.; peregrina bycantina 10 Sgr.; 
Grevillii 10 Sgr. etc. Das vollständige Sorti- 
ment inclusive der oben angeführten Arten, 
kostet nur 15 Rthlr. Ferner an Zwiebeln: Li- 
lium bulbiferum (Feuerlilie) à 2 Sgr. à Duzend 
20 Sgr. ; bulbocodium 5 Sgr; catesbaei 10 Sgr.; 
<alcedonicum 10 Sgr.; candidum (weifse Lilie) 
A 2 Sgr. à Duzend 20 Sgr.; candidum fl, pl. 
a 10 Sgr.; pomponicum 6 Sgr.; pompon. fl. luteo 
10 Sgr.; japonicenm (superbum) a 20 Sgr.; tigri- 
num à 2 Sgr. a Duzend 15 Sgr. 

Bei Bestellungen erbitte mir Briefe und Gel- 
der portofrei einzusenden. 

Breslau, Gartenstrasse No. 4. 

C. C. Monhaupt. 


Schwarzer Militairs Lad 
mit welchem man bei der größten Kälte lackirt, den 
ſchoͤnſten ſchnellſten Glanz verbunden mit tiefſter Schwarze, 
hervorbringt; ſchnell trocknenden abgelagerten Lein-Oel⸗ 
Firniß und klares Lein-Oel, wirklich franz. Weineſſig 
und Eſſig zum Einmachen, alles außerordentlich billig; 
ruſſiſche Holzdoſen pr. Stck. 6 Pf., 100 Stck. 1 Rtlr. 
1000 Stck. 9 Rthlr., Nachtlichtel in Schachteln auf 
4% Jahr 2 Sgr., auf ½ Jahr 3 Sgr., achte gewoͤhn⸗ 
liche Leinkuchen Stck. 14 Pf., 12 Stck. 13 Sgr., pr. 
Car. 55 Sgr., Vanillen⸗Chockolade d. Pfd. 15 und 
20 Sgr., f. Gewüurz⸗Chocolade in Taf. zu 30, 24, 20, 
16, 12, 10, 8, 6, 5, 4 aufs Pfd. à 7, 8, 10 und 
12 Sgr. eigen Fabrikat, extr. f. Bleiweiß d. Pfund 
4½ Sgr., 20 Pfd. 85 Sgr., d. Etr. 15 Rthlr., fein 
Bleiweiß d. Pfd. 4 Sgr., 20 Pfd. 75 Sgr., d. Ctr. 
13 Kthlr., ſtarker Brenn⸗Spiritus d. gr. Qt. 5½ Sgr., 
beſten Spiritus für Tiſchler, zur Mediein u. f. m, das 
gr. Ort. 85 Gr. 6 Sgr., 90 Gr. 7 Sgr., alten Franz⸗ 
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wein gr. Det. 14 Sgr., gewoͤhnl. Fl. 11 Sgr., feine 
Perlgraupe und Gries Pfd. 2½ Sgr., reiner Korn⸗ 
branntwein 1 fehl. Eimer oder 48 Art. Pr. 50 Gr. 
4% Rthle., 40 Gr. 4 Rthlr., in Partieen alles viel 
billiger, Kaffee, Zucker, Gewürze, zu herabgeſetzten ſehr 
billigen Preiſen empfiehlt f 

F. A. Gramſch, äußere Reuſcheſtraße No. 34. 

Ausſchie ben. 

Montag den 27ften Auguſt wird im ſchwarzen Bär 
in Poͤpelwitz ein Ausſchieben ſtattfinden, wozu ergebenſt 
einladet Lange. 

See- e · x · x · x · y t · t · Y: · t · & · xt · xy · xxt · b · AU 

> Ant- eig e, 

4 Zwei Töchter einer anständigen Familie 

% werden mit obrigkeitlicher Bewilligung 5 

T eine Schulanstalt für alle weibliche Hand- 

J arbeiten errichten. Die resp. Eltern, die 

4 kür ibre Töchter, von welchem Alter sie 
auch seyn mögen, davon Gebrauch zu 
machen wünschen, wollen sich gefälligst 
an Herrn Oberlehrer Hientsch, Neustadt 

4 im evangelischen Schullehrer-Seminar und 

4 Herrn Dr. Guttentag, Karlsstrasse No. 36 

＋ wenden, welche die Güte haben werden, 
die nähere Auskunft zu ertheilen. 

See S . S- .- S - 33-9938 

Unterkommen⸗Geſuch. 

Ein, im Weißnaͤhen und Schneidern ſehr geſchicktes 
Maͤdchen von zarter Lebhaftigkeit und reinen Sitten, 
ganz ohne Verwandte, welche als Wirthſchafts⸗ und Er⸗ 
ziehungsgehuͤlfin in einem ſtillen Hauſe gern einheimiſch 
werden moͤchte, empfiehlt hierdurch 

der eliſab. Subſenior Rother, 
Herrenſtraße No. 22. = 
Breslau den 20ſten Auguſt 1832. 
Dienſtſuchende. 

Eine gute Koͤchin und Wirthſchafterin zugleich, einige 
gute Koͤchinnen die beim Koch gelernt haben, alle feine 
Mehlſpeiſen zu verfertigen verſtehen und mit guten At⸗ 
teſten verſehen ſind, wuͤnſchen zu Michaeli auf dem 
Lande oder in Breslau ein Unterkommen zu haben. 
Das Naͤhere bei der Frau Agent Streckern auf der 
Ohlauer⸗Straße in der Löwengrube Nro. 2. im Hofe 
2 Stiegen neben der Apotheke. 


— 7 —˙ ¹mn1ꝛ˙. ö ———— ⏑— er rd 

Kammerjungfern, Schleußerinnen, Köchin 
nen, Bedienten, Kutſcher, Hausknechte ac. ıc. 
mit guten Atteſten verſehen, werden ſtets nachgewieſen 
vom Anfrage- und Adreß⸗Buͤreau im alten 


Rathhauſe b hoch und haben Herr⸗ 
ſchaften jur deren Beſorgung an uns 
entrichten. gar nichts zu 
„„ RNeiſegelegenhert | 
nach Berlin iſt den 29ſten Auguſt 3 billigem Fuhrlo 


zu erfragen bei dem Lohnku 5 
No. 87 in Breslau. hnkutſcher auf der Ohlauerſtraße 


N 


Bekanntmachung. 

Im erſten Stock in No. 76. auf der Friedrich⸗Wil⸗ 
helms⸗Straße iſt vor einigen Tagen aus einem Zimmer 
ein bronge Stutz⸗Uhr entwendet worden. Dieſe Uhr 
iſt 2 Fuß hoch, hat ein Geſtell von Bronce mic vier 
Füßen, worauf ein Piedeſtal mit 4 Ecken, worin die 
Uhr befindlich. An der Seite deſſelben iſt Heinrich 
der Vierte in ganzer Figur vorgeſtellt, mit der einen 
Hand auf einen Plan zeigend, welcher auf dem Piedeftal 
uͤber der Uhr ausgebreitet liegt und worauf der Name 
Jory eingepraͤgt, die andere Hand iſt auf die Huͤfte 
geſtuͤtzt, alles in feinſter Bronge. Auf dem Zifferblatt 
der Uhr find roͤmiſche Zahlen und der Name Rinable. 
Die Uhr geht 8 Tage und ſchlaͤgt halbe und ganze 
Stunden. Wer zur Wiedererlangung der Uhr verhilft 
oder Auskunft über dieſelbe geben kann, erhält eine 
gute Belohnung und wird erſucht, ſich bei dem Eigens 
thuͤmer des Hauſes, dem Mauermeiſter Hrn. Tſchokke, 
zu melden. a 


f Einen Thaler Belohnung. 
Es iſt ein ſtarkes Bambusrohr, von platter Form, 
mehr dunkel als hellbraun, oben mit einer ſchwarzen 
Kruͤcke von Ebenholz, unter derſelben zu beiden Seiten 
zwei laͤngliche ſilberne Schildchen, davon auf dem Einem 
das Wort Leipzig ſteht, verloren gegangen. Wer dieſes 
Bambusrohr an Unterzeichneten abliefert, er mag es 
nun gefunden oder gekauft haben, erhält 1 Rthlr. und 
im letzteren Falle noch außerdem den vollen Kaufpreis. 
Breslau den 23. Auguſt 1832. 
Coffetier Schmidt, 
Nin der goldnen Krone am Ringe No. 29. 
e Verlornes Windſpiel. . 
Wer zur Wiedererlangung eines ſemmelfarbnen maͤnn⸗ 
lichen Baſtard⸗Windſpiels mit verſtutzten Ohren, welches 
auf den Namen „Tankred“ hoͤrt, mir verhilft, iſt einer 
guten Belohuung verſichert, da mir an deſſen Beſitz 
viel gelegen iſt. Referendarius Koͤlt ſch, 
Hummerei in den drei Tauben. 


Vermiethungs Anzeige. . 
Eingetretener Hinderniſſe wegen hat eine bis zu 
Oſtern 1833 contraetmäßig gemiethete, ſehr angenehm 
gelegene, die Ausſicht nach der Promenade und einem 
Theil des Gebirges gewaͤhrende, aus 4 Stuben, Kuͤche 
nebſt Zubehoͤr beſtehende Wohnung nicht bezogen werden 
können, und wird Jemand geſucht, welcher geneigt 
waͤre, in gedachten Mieths-Contract einzutreten. 
Das Nähere hierüber iſt täglich zwiſchen 2 und 
3 Uhr, Carlsſtraße No. 13. im 2ten Stock zu erfahren. 
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Sogleich zu vermiethen 41 
find am Ringe No. 19. eine Remiſe, ein Skall auf 
2 Pferde nebſt Wagenplatz, ſo wie 

ebendaſelbſt zu Weihnachten i 
drei große in Verbindung ſtehende Keller mit Eingang 
von der Straße. 

Im Buͤrgerwerder 

in der den Koͤnigl. Kaſernen und dem Artillerie -Schup⸗ 
pen zunächft belegenen Beſitzung find zu Michaelis d. J. 
zwei freundliche Wohnungen, eine jede für 
40 Rthlr. jaͤhrl. Miethe und aus 2 Stuben nebſt 
Zubehoͤr beſtehend, ſo wie auch Stallung auf ei⸗ 
nige Pferde zu vermiethen. Der Garten- Pächter 
Zöllner in dem genannten Grundſtuͤck wird auf Ver⸗ 
langen die Wohnungen nachweiſen. 
ö Zu ver miet hen 5 
eine Wohnung von 3 Stuben nebſt Zubehoͤr im Hofe 
1 Stiege hoch, Bluͤcherplatz No. 11. am Niembergs 
hofe zu Michaelis zu beziehen. Das Naͤhere im Ge— 
woͤlbe zu erfahren. 


Vermiethung. 

No. 2. Nicolai⸗Straße im 2ten Stock vorn heraus 
iſt 1 Stube Alkove und Küche für einen Herrn zu ver⸗ 
miethen. Desgleichen mehrere freundliche Wohnungen 
wohlfeil in der Stadt und Vorſtadt von 38 Rthlr. und 
abwärts bis 16 Nehle. Näheres Nieolaiſtraße No. 2. 


Ein Handlungs Local 
iſt zu vermiethen und das Nähere Altbuͤßer Straße 
No. 11. zu erfahren. 


Angekommene Fremde. 

In den 3 Bergen: Hr. v Kiel, Obriſt, von Warſchos. 
— In der goldnen Gans: Hr. Graf v. Binger, von 
Berlin. — Im goldnen Baum: Hr. v. Gellhorn, von 
Peterwitz; Hr. Melzer, Gutseeſ, von Peiskerau; Hr. Wer’ 
ther, Gütsbeſ, von Schmardt; Hr. v. Montdach, von Dr 
hau, — Im Rautenkranz: Ar. v, Zitzwitz, Partiku⸗ 


lier, von Thorn; Hr. v. Buſſe, Hauptmann, von Weiden⸗ 


ach; Hr. Bino, Gutsdeſ., von Laſſotb. — Im blauen 
Hitſch: Hr. Baron 9. Gaisberg, Obriſt⸗Lieut., von Guͤh⸗ 
rau. — Im weißen Adler: Hr. Vater, Kaufm, von 
Wuͤrzburg; Hr. v. Schrabiſch, Hauptmann, don Schmiede⸗ 
derg; Herr Zerboni di Spoſetti, von Laniſch; Herr Ublig, 
Waſſerban Inſpector, von Kofel. In, 2 goldnen Lö⸗ 
wen: Hr. Richter, Kaufmann, von Oblau; Hr. Boͤhm, 
Schauſpieler, von Berlin. — Im goldnen Zepter: Hr, 
Krakauer, Gutsbeſ., von Minken. — der großen 
Stube: Hr. General Graf von Szembeck, Hr. Gref von 
Szembeck, beide von Giemianiee. — Im weißen Storch: 
Hr. Steinfeld, Kaufmzun, von Ober⸗Glogau; Hr. Teitel⸗ 
baum, Keufmann, von Kempen; Hr. Hahn, Kaufmann, von 
Feſtenberg. — Im Privat Logis: Hr. Graf v. Kover⸗ 
den, Landrath, von Huͤnern Weldenſtraße No. 30; Hr. Otto, 

Outabe ,, vor Noldau, Oblauerfir. No. 17; Stifts-Fräulein 

v. Woierſch, von Tſchirne, Univerſitaͤt; Hr. Ferrary, Kauf 

mann, von Zobten, Hummerei No. 3. 
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